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der Generalſtreik in Württemberg
Die Arbeiterſchaft zu Verhandlungen bereit.

Die Regierung treibt ein Doppelſpiel.
Kach einer uns aus Berlin zugegangenen eigenen Drahtmeldung
rklärt die Vollver ſammlung der Betriebsräte in
tutigart in einem geſtern angenommenen Beſchluß, daß der

heneralſtreik in Württemberg nicht um den Stenuer-
zug geführt werde, den die Arbeiterſchaft vielmehr unter dem
zwange der Verhältniſſe anerkennen muß, ſondern gegen die
kandalöſen Maßnahmen der Regierung gegen
ie Arbeiter, die in einer militäriſchen Beſetzung
er Betriebe beſtänden. Die Betriebsräte-Vollverſammlung
dert die Regierung auf, ob ſie in Gemeinſchaft mit Vertretern

Arbeiter und Arbeitgeber über die Zurückziehnng der Truppen,
die Wiedereinſtellung aller Arbeitnehmer und die Zahlung aller
Lohnausfälle in Verhandlung treten will. Es ſteht zu er-
arten, daß ab hente ſich auch das geſamte Eiſenbahn-
jerſon al am Ausſtand beteiligt. Die Stuttgarter
Lokomotivführer und ein Teil der Stuttgarter Werk
ſätten arbeiter haben ſich bereits geſtern dem Streik ange
ſchloſſen. Die Regierung treibt ein Doppelſpiel;
ſe weiß genau, daß der Kampf in erſter Linie um die Wieder
einſtellung der entlaſſeren Arbeiter geht und verſucht nach wie vor,
einſeitig die Jntereſſen der Unternehmer zu ver-
treten.

zu dem württembergiſchen Jnduſtriegebiete
ruht ſämtliche Arbeit. Techniſche Nothilfe iſt hier und da
eingeſetzt, kann aber nichts ausrichten. Wie übrigens die Regie-
rung die Steuern der Beſitzenden einzieht, geht daraus hervor, daß
die Firma Daimler der Stadtgemeinde Stuttgart ſeit 34 Jahren
M Nillionen Gemeindeſteuern ſchuldet.
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Die Scheinſozialiſten und die ausnahme
geſetzliche Steuerſchmach.

Der Vorwärts verſucht in Verbindung mit dem Steuerſtreik in
Stuttgart erneut, die Arbeiter moraliſch zu faſſen und ſie zur
willigen Steuerleiftung zu mahnen. Zwar muß er die Tatſache
unumwunden zugeben, daß die von der deutſchen Nationalver-
ſammlung beſchloſſenen Kapitals- und Vermögensſteuern, die er
außerordentlich ſcharf und tiefgreifend nennt, noch nicht erhoben
werden. Ja er ringt ſich ſogar die große Weißheit ab, „daß die
zehn- und mehrprozentigen Abzüge tatſächlich denjenigen am
ſchwerſten treffen, der von ſeiner Hände Arbeit leben und ſeine
Familie ernähren muß“. Aber die deutſche Republik habe mehrere
Nomate hindurch die neuen Steuern nicht erheben können, weil
tie Vorbereitungen geſetzgeberiſcher und verwaltungstechniſcher
Art noch nicht vollendet waren. Endlich müſſe nun doch einmal
der Anfang gemacht werden, und da nun einmal die Beſitzſteuern
noch nicht eingzutreiben ſeien, müßten eben die Arbeiter herhaltken.
der Vorwärts tiſcht ſeinen Leſern u. a. folgendes auf:

„Außer rein politiſchen Erwägungen aber ſollte eine einzige
volks wirtſchaftliche fie auch davon überzeugen, daß die neueReichseinkommenſteuer und die Form hres Einziehung zwar
eine ungeahnte iſt, daß ſie aber doch das Richtige trifft. Denn
es liegt auf der Hand, daß die hohen Steuerbeträge, die den
Arbeitern, Angeſtellten und Beamten abgezogen werden, im
Laufe der Zeit doch wieder in Form von Lohnregulierungen in
irgendeiner Weiſe erſetzt werden und damit in die Betriebskoſten
aufgehen werden. So betrachtet, ſtellen ſich die Lohnabzüge für
Steuerabzüge lediglich dar als der Umweg, auf dem die Steuer
an der Quelle der Produktion erfaßt wird. Keine geſchäftlichen
Kniffe können dieſe Steuerbeträge dem Reiche vorenthalten.
Durch ſie wird die Produktion zweifellos in außerordentlich er
deblichem Umfange herangezogen, aber das iſt nicht die Schuld
der S Republik, ſondern die allgemeine und kauw

aſt, die der 7 Weltkrieg durch den Frieden
von Verſailles uns hinterlaſſen hat.“

Der Vorwärts hat recht. Dieſe Steuerbeträge können durch
keine geſchäftlichen Kniffe vorenthalten werden, während anderer-
ſeits die Steuerpolitik des nendeutſchen Reiches ſich als abſolut
mnfähig erwieſen hat, den Beſitz in der ihm gebührenden Weiſe
zur Steuerleiſtung heranzuziehen. Wenn der Vorwärts die Tat-
ſahe mitteilt, daß bei den Arbeitern der Anfang mit der Steuer-
erhebung gemacht und den Beſitzenden nach wie vor die Steuer-
drückebergerei als Privilegium vorbehalten wird, ſo vergißt er
dinzuzufügen, daß es die Schuld der Rechtsſozialiſten
i daß es ſo kam. Aus dieſem Grunde erachtet es der Vorwärts
auch als ſelbſtverſtändlich, dieſe ſteuergeſetzliche Ausnahmeſchmach
gegen Arbeiter zu verteidigen. Die Arbeiter ſelbſt aber werden
durch die famoſe Umwegtheorie des vorſtehenden Vorwärtszitats
durchaus nicht davon überzeugt werden, daß ſie zum Schutze des
e ebergeriſchen Beſitzes die Steuerbürde auf ſich zu nehmen
jaben,

Ruſſiſche Offenſive?
verliün, 31. Auguſt. Nach übereinſtimmenden Meldungen iſt

de polniſche Offenſive endgültig zum Stillſtand ge
bmmen. Aus der Gegend Breſt Litowſt und nördlich der galizi-
hen Grenze kommen Nachrichten von einer neuen ruſſiſchen
dffenſive, die von der Moskauer Regierung am 30. Augnſt
ffiziell angekündigt wurde.

des Matin hat die bolſchewiſtiſche Delegationr e aus Moskau einen Funkſpruch

in den nächſten Tagen

burger Garniſon. nach der polniſchen Front abgegangen.

für die Zerſtörung des franzöſiſchen Konſulats
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Die ruſſiſche Armee ſei jetzt umgruppiert worden und werde Polniſchen Sozialiſtiſchen Parte vom 21.
auſnehmen dann begreifen, wie der Mord an Mielecki gewirkt haben muß.Tag die Gegenoffenſivekönnen. Nach finniſchen Meldungen iſt der Hauptteil der Peters-

her an der finniſchen Grenze ſtehenden ruſſiſchen Verbände

ob die Ruſſen nach den großen Verluſten an Menſchen und Material
noch angreifen können. Die Geſamtlage laſſe ſich ſo peurteilen,
daß ein Umſchwung zugunſten der Ruſſen in nächſter Zeit kaum zu
erwarten ſei.

Die Ablehnung der Friedensbedingungen.
Polniſche Gründe.

Kopenhagen, 30. Anguſt. Nach einem Telegramm aus
Warſchau vom 30. Auguſt heißt es in einer Note des polniſchen
Miniſteriums des Aeußern, die polniſche Friedensdele-
gation hat am 27. Auguſt die ruſſiſchen Friedens
bedingungen abgelehnt. weil ſie gegen das Selbſt
beſtimmungsrecht der Völker und gegen die von Rußland
bereits anerkannte Souveränität Polens ſprechen und eine Ein-
miſchung in die innere Politik Pelens darſtellen. (7)

2000 deutſche Lokomotiven für Rußland.
Kopenhagen, 30. Auguſt. Der ruſſiſche Kommiſſar Prof.

Lomonoſow, der auf der Durchreiſe von Berlin nach Stockholm in
Kopenhagen weilte, erklärte, er habe in Deutſchland einen Kontrakt
über Lieferung von 2000 Lokomotiven unterſchrieben, deren Wert
auf ungefähr 5 Milliarden angegeben wird. 1000 Loko-
motiven ſollen in kürzeſter Friſt, der Reſt dreiviertel Jahre ſpäter
gelieſert werden.

Die Sühne für Breslau.
Frankreichs Forderungen 50 Millionen Franken!

Wie Berliner Blätter aus Paris melden, ſoll die Sühne

in Breslau 50 Millionen Frankenbetragen.
Paris, 30. Auguſt. Franzöſiſchen Blättern zufolge wirdMillerand darauf beſtehen, daß Deutſchlandinfeierlicher

Form Entſchuldigung wegen der Breslauer Ereigniſſe
vorbringe und nicht nur den Opfern der Unruhen volle
Entſchädigung leiſte, ſondern auch die Beſtrafung der
Schuldigen mit aller Strenge vornehme. Die Entſchuldigung,
die Herr v. Roſenberg und der gegenwärtige deutſche Ge-
ſchäftsträger Graf v. Wedell vorgebracht hätten, dürfte als
ungenügend betrachtet werden. Frankreich ſei ſtark genug,
um eventuell militäriſche Ordnung zu ſchaffen.

Da haben wir wiederum die Folgen der alldeutſchen Hetze. Es
ſind immer die gleichen. Die Hakenkreuz-„Helden“ und ihr all-
deutſchantiſemitiſcher Anhang putſchen in ihrem chauviniſtiſchen
Haß den Mob zu wüſten Ausſchreitungen auf, und das deutſche
Volk hat dann die Koſten für dieſen verbrecheriſchen Wahnwitz
zu zahlen. So war es bei der „Heldentat“ von Skapa-Flow, bei
der Zerſtörung der deutſchen Flotte und in vielen anderen Fällen,
und ſo iſt es jetzt wieder nach den Pöbelexzeſſen in Breslau und
in Oberſchleſien. Die gleichen Elemente, die das deutſche Volk
freventlich in das ungeheuerliche Weltkriegsverbrechen geſtürzt
haben, zetern am heftigſten über den Schmachfrieden von Verſailles,
verſchlimmern ihn aber durch ihre wahnſinnigen Treibereien
immer mehr. Es iſt in der Tat allerhöchſte Zeit, daß das Volk
gegen dieſe Verbrechergeſellſchaft mit aller Entſchiedenheit Front
macht!

Jn einem Artikel in der Welt am Montag berührt Herr
v. Gerlach die Wirren in Breflau und Oberſchleſien. Er knüpft
an eine Meldung der Freiheit an, in der geſchildert wird, wie
ein Offizier einen Veſuch in unſerem Breslauer Parteibureau
macht, um dumme Fragen über eine deutſche Rote Armee zu ſtellen
und dann fortzugehen, um gleichzeitig ein Hakenkreuz zu
kaufen und einen Stempel Rote Armee Deutſchlands zu beſtellen.
Dazu ſchreibt v. Gerlach:

„Die radikale Arbeiterſchaft kann nicht dringend genug vor
Leuten gewarnt werden, die mit bolſchewiſtiſchen Redensarten ſie

Die bis

Auguſt leſen. Er wirt

Die öffentliche Meinung der Welt war den Polen wegen ihres
Krieges gegen Rußland nicht gerade hold. Wir konnten deshalbſind hoffen, daß ſie dem deutſchepolniſchen Konflikt in O ien obgleichfalls im Anrollen. Jn der V3. wird die Frage behandelt aß ſi n deutſch- polniſchen Konflikt in Oberſchleſien o
jektiv gegenübertreten würde. Aber was nicht ſchon durch die Hal-
tung gewiſſer deutſcher Kreiſe in Oberſchleſien ſelbſt verdorben
worden war, das iſt jetzt ſicher durch Breslau verdorben worden.
cDie Welt ſagt ſich: wenn die deutſchen Schleſier ſchon in dem ge-
mäßigten Klima Breslaus den Tropenkoller kriegen und ſo ſinn-
los nach rechts und links um ſich ſchlagen, wie mögen ſie da erſt
in dem heißen Klima Oberſchleſiens den Kopf verloren haben.“

Für und wider Moskau.
Die Probleme des Anſchluſſes.

Von Rudolf Hilferding.
Mit Befremden werden viele Genoſſen den Artikel des Gen.

Däumig aufgenommen haben. Tenn er iſt nur allzu
ſehr geeignet, die Aufmerkſamkeit von den entſcheidenden
Problemen abzulenken, und das in einer Frage, bei der es ſich
um nichts weniger als um Sein oder Nichtſein der Un-
abhängigen Sozialdemokratie, das heißt, der größten und ſtärkſten
ſozialrevolutionären Partei der Welt handelt. Denn nicht um
einen Fall Kautsky handelt es ſich, wie man nach der Lektüre
des Artikels annehmen müßte. Denn ſelbſt wenn Kautsky ſeine
beſtimmte Abſicht, Deutſchland zu verlaſſen und vach Wien zu
überſiedeln, nicht ausführen würde, ſo unterliegt e doch zar keinem
Zweifel, daß die Entſcheidung für den Anſchluß an die 3. Jnter-
nationale unter dieſen Bedingungen zugleich bedeutete, daß
Kautsky nicht mehr Mitglied der Partei bliebe.

Es iſt aber ſehr irreführend, daß Däumig nur Kautsky
nennt. Er wußte ja bei der Abfaſſung des Artikels ſehr wohl, daß
die Dinge ganz anders ſtehen. Jſt doch in den Verhandlungen
von Moskau gar kein Zweifel gelaſſen worden, daß es ſich nicht
nur um Kautsky handelt, nicht nur um Hilferding und die anderen
Redakteure der Freiheit und der Leipziger Volksze'tung, ſondern
ebenſo um Ledebour und Henke, um den „Konrerrevolu-
tionär“ Dißmann und andere Gewerkſchaftsführer.

Aber nicht genug damit. Genoſſe Däumig weiß doch genau,
daß es ſich nicht bloß um die genannten Perſonen handelt; alle
die mit den von dieſen Genoſſen vertretenen Anſchauungen über-
einſtimmen, können in der „gereinigten“ Partei keine Aufnahme
finden.

Und wieder nicht genug damit! Gen. Däumig ſcheint die un
geheuerliche Beſtimmung vergeſſen zu haben, daß alle
Parteitagsdelegierten, die es wagen, gegen die An
nahme der der Unabhängigen Sozialdemokratie auferlegten Be-
dingungen zu ſtimmen, dem Ausſchluß verfallen. Und wieder iſt
es für die Moskauer ſelbſtverſtändlich, daß auh jene Mitglied-
ſchaften, die ſich mit der Haltung dieſer Delegierten einver
ſtanden erklären, in der „gereinigten“ Partei keinen Platz mehr
finden

Das alles weiß Gen. Däumig. Gen. Däumig hat ſich ver-
pflichtet, für die reſtloſe Annahme aller Bedingungen einzutreten.
Hat ſich ſeine revolutionäre Energie ſeit dem Verlaſſen Moskaus
ſo raſch verflüchtigt oder wollte er die Partei, indem er nur von
Kautsky ſprach, nur ſchonend vorbereiten aur das, was ihr noch
be ſt and?

Die Beſtimmungen über den Ausſchluß der Partei-
tagsdelegierten iſt deshalb ſo ungeheuerlich, weil ſie den
von den Partleimitgliedern freigewählten Vertranuensmännern die
Freiheit der Entſchließung raubt und ſie von vorn
herein dem ſtärkſten Drucke, der ſchärfſten Bedrohung ausſetzt, die
es für einen Parteigenoſſen geben kann. Wer weiß, was gerade
unſeren beſten und tüchtigſten Genoſſen die Partei iſt, an deren
Größe ſie beſtändig mitarbeiten, die ihnen Lebensinhalt geworden,
deren Erfolg ihr Stolz und Genugtuung iſt, der wird die un-
menſchliche Grauſamkeit einer ſolchen Beſtimmung würdigen und
bitter die Verteidigung ſelbſt dieſer Bedingung durch den Vorſitzen
den der Partei empfinden! War es doch bisher unſer Stolz und
unſere Stärke, daß die Partei ſich durch die Vertreter der Maſſe
der Parteigenoſſen in freier und unbeeinflußter Selbſtbeſtimmunggegen Polen und Franzoſen ſcharf zu machen verſuchen. Der Natio-

nalbolſchewismus geht wieder um! Die Reaktionäre ſpekulieren
auf die Leichtgläubigkeit gewiſſer Arbeiterſchichten. Sie werfen mit
antikapitaliſtiſchen Redensarten um ſich, um eine nationaliſtiſche
Stimmung zu erzeugen.

Nieder mit den Polen!

den Juden! rufen ſie. v9 die Reaktion! Hoch der Militarismus!
archiel meinen ſie.

Wer den Hakenkreuzrittern ins Garn geht, iſt nicht bloß ein
Dummkopf, er verrät auch die Jntereſſen ſeines Volkes.

Die Vorgänge in Breslau ſind deshalb ſo unendlich bedauer
lich, weil ſie unſere ſchon an ſich wegen Oberſchleſiens ſchwierige
Lage noch ungemein verſchärft haben. Wer an der Zuſpitzung der
oberſchleſiſchen Verhältniſſe die Hauptſchuld trägt, darüber gehen
die Meinungen in den verſchiedenen Lagern unendlich weit aus
einander. Es geht ſo ähnlich wie mit der Frage der Schuld am
Weltkrieg. Was aber leider feſtſteht, das iſt, daß den Anlaßu den Ereigniſſen vom 17. Auguſt jene verhetzten deutſchen

emonſtranten in Katt owitz gaben, die ohne jeden Anlaß fran
öſiſche Truppen angriffen. Und was weiter feſtſteht das iſt, daßdie wahnſinnige Erbitterung der polniſchen Moſſen, die ſo ſchauder

niaten gegen Deutſche im Gefolge gehabt hat, erſt erzeugt5 die grauenvolle Abſchlachtung des völlig unſchul-
Wer nicht blindlings nach

en

Nieder mit den Franzoſen! Nieder mit

Hoch die Mon-

hafte
worden iſt dur radigen Dr. Mielecki in Kattowitz.

t aus dem herrorgehe, daß die prlniſchen MeldungenV er rikiä Armee ſtark übertrieben ſeien.
Gefühl Stellung nehmen, ſondern verſuchen will, die oberſchlef
Ereigniſſe pſychologiſch zu exfaſſen, der zuuß das Flugblatt der

ihre Geſetze gab, die ihre leitenden Körperſchaften dann auszu
führen hatten. Jetzt wird über Mitgliedſchaft und Delegierte der
Terror verhängt und dem Parteitag gerade in der
Lebensfrage der Partei die Freiheit der Ent-
ſchließung geraubt!

Und Däumig konſtruiert einen Fall Kautskyl Da muß denn
doch geſagt werden, daß das eine völlige Jrreführung
bedeutet. Nein, es handelt ſich nicht um Kautsky und nicht um
Ledebour oder Dißmann. Es handeltſich nicht um Per-
ſonen. Wenn die Sache des Sozialismus es wirklich erfordert,
dann können und müſſen auch Perſonen geopfert werden, ſo ſchwer,
ja, ſo unvollziehbar für manchen Genoſſen der Gedanke wäre, er
ſolle an dem Werke, dem er ſeine ganze Kraft, ſein Herz und ſein

Hirn gegeben hat, nicht mehr mitwirken dürfen, er müßte ſich
abfinden und er könnte es vielleicht noch, wenn es die freie n d
unbeeinflußte Entſchließung ſeiner Partei wäre und
nicht ein Diktat von anderen.

Aber all das iſt nicht die Hauptſache. In Wirklichkeit handekt e
ſich um ſchwere, ſachliche Probleme, um das Weſen unſerer
Partei, um ihre Organiſation, ihre Politik und di
Selbſtändigkeitihrer Entſchließung.

Und deshalb muß man in freier Diskuſſion und unbekümmert
um die Todesdrohung der Ausſchließung die Pro

d
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bleme herausarbeiten, hre ins hellſte Licht ſehen und
ohne Rückſicht auf die Folgen nach ſeiner Ueberzeugung urteilen.

Der Kampf um die Organiſationsform iſt in den An
fängen des deutſchen Sozialismus bereits ausgetragen worden.
Die überragende Perſönlichkeit Laſſalles ſuchte ich im Allgemeinen
Deutſchen Arbeiterverein ein Jnſtrument der Diktatur zu ſchaffen.
Eine „eiſerne Diſziplin“ ſollte die Mitglieder zu einer ſtets kampf
bereiten, der Führung ſtets gehorſamen Kampfſchar vereinen. Die
mangelnde Schulung der eben erſt ins politiſche Leben eintreten
den Arbeitermaſſen, denen ſozialiſtiſche Lehre, politiſche und ge
werkſchaftliche Schulung neu waren, ließen dem überragenden
Führer dieſe Löſung der Organiſationsfrage natürlich erſcheinen.

Da erhoben ſich gegen ihn und ſeine Nachfolger, unter dem Ein
fluß von Marrx und Engels, Liebknecht und Bebel. Und es iſt
eine der Großtaten Bebels vor allem, dieſen Kampf um die Dem o-
kratiein der Organiſaticg um das freie Selbſt-
beſtimmungsrecht der Partei mitglieder ſiegreich
und ohne Nachgiebigkeit zu Ende geführt zu haben. Und ſein
longes Leben lang hat der große Führer an dieſen Grundſätzen

Es war die entſcheidende Tat. Denn erſt ſie ermöglichte die
neberwindung des Sektencharakters, der den
Laſſalleanern noch anhaftete. Sie bewirkte, daß zum erſtenmal
nach dem Verfall der Chartiſtenbewegung eine ſozialiſtiſche Be
wegung als politiſche und ſoziale Maſſenbewegung ent-
ſtand. Der Selbſtändigkeit der Organiſationen und vor allem der
Parteipreſſe entſprang jenes rege geiſtige Leben, das die Maſſen
ergriff. Der Sozialismus, die Politik der Arbeiterklaſſe, blieb
nicht das Geheimnis einer Elite von Führern. Jndem die Maſſen
ſelbſt zu allen Problemen Stellung nehmen mußten, indem die
Entſcheidung in letzter Linie bei ihnen lag, mußten ſie ſelbſt ſich
ſozialiſtiſche Schulung aneignen, wurden ſie ſelbſt intereſſiert und
erlangten allmählich jene politiſche Einſicht und Selbſtändigkeit,
die eine Leitung von oben nie geben kann.

Jetzt ſoll das anders werden. An Stelle der freien Selbſt-
viſziplin der ſozialiſtiſch geſchulten Maſſen ſoll jetzt jene eiſerne,
militäriſche Diſziplin treten, die die Moskauer verlangen
und die Genoſſe Däumig akzeptiert. Die Preſſe und die Verlage
verlieren jede Selbſtändigkeit. Was gedruckt werden darf, worüber
diskutiert werden darf, darüber beſtimmt die zentrale Leitung.

Und dieſe Leitung, einmaleingeſetzt, iſt prak-tiſchunabſetzbar. Dafür ſorgen die vorgeſchriebenen, ſtets
wiederkehrenden „Reinigungen“ der Partei. Man weiß aus
der neueren ruſſiſchen Praxis, was das bedeutet. Die in die Partei
Aufzunehmenden unterliegen einer ſtrengen Prüfung ihrer „Zu-
verläſſigkeit'. Von Zeit zu Zeit revidiert ein von den leitenden
Perſonen beſtimmter Genoſſe die Zuverläſſigkeit von neuem. Es
liegt in der Natur dieſes Syſtems, daß gerade die oppoſitionellen,
die geiſtig ſelbſtändigen Elemente für unzuverläſſig befunden und
ausgeſchieden werden.

Aber, ſo merkwürdig es klingt, die Maſſe der Parteigenoſſen
wird gar nicht wiſſen, wer in Wirklichkeit die Leitung bildet. Die
Bedingungen legen der Partei die Verpflichtung auf, neben der
legalen eine illegale Organiſation zu bilden. Die
illegalen Leiter bleiben der Maſſe unbekannt; wieder aber iſt es
Bedingung, daß die legale, bekannte Leitung der illegalen, unbe-
kannten unbedingt unter geordnet iſt! Damit ver-
lieren die Partei mitglieder auch den Reſt eines
Sinfluſſes und müſſen einer konſpirativen
Körperſchaft gehorchen!

Dieſer Leitung ſind aber ebenſo unbedingt alle anderen Kör-
perſchaften und Organiſationsformen unterworfen: Parlaments-
fraktion, Gewerkſchaften, Konſumvereine und Räteorganiſation
empfangen von ihr ihre endgültigen Weiſungen. Nimmt man noch
hinzu die Unkterwerfung der Preſſe und aller Druckſchriften unter
die zentrale Kontrolle, ſo ergeben ſich die Folgen von ſelbſt: das
ſelbſtändige geiſtige Leben innerhalb der Partei, jede Meinungs-
freiheit iſt vernichtet, die Maſſe der Parteimitglieder verliert ſehr
raſch jeden beſtimmenden Eirfluß auf die entſcheidenden Beſchlüſſe,
ſie wird zu einem Objekt der Leitung. Weil die Mitglieder nicht
mehr ſelbſt entſcheiden, verlieren ſie auch bald das Jntereſſe an
der Partei. Jn Rußland, wo mit der Zugehörigkeit zu der Kom
muniſtiſchen Partei als der herrſchenden eine Reihe Vorteile ver-
bunden iſt, leidet darunter wenigſtens nicht die Zahl der Mit-
glieder; in Deutſchland würde ſich die Anziehungskraft auf die
Maſſen rapid vermindern. Aus der Maſſenpartei würde
ſehr bald eine Sekte.

Man kann zur Not eine ſolche Organiſationsform aus den ruſſi-
ſchen Verhältniſſen noch begreifen: auf der einen Seite ein zum
größten Teil erſt neu in den politiſchen Kampf eintretendes, noch
ungeſchultes Proletariat, auf der anderen Seite eine Reihe ſtärk-
ſter Führerperſönlichkeiten und dazu die Nötigung, dieſes Prole-
tariat ſowohl für die Arbeitsdiſziplin als für den Armeedienſt
geeignet zu machen.

Aber in Weſteuropa iſt dieſe „eiſerne militäriſche Diſziplin“,
dieſe Organiſationsform, die die Maſſe der Mitglieder dem Diktat
der Leitung bedingungslos unterwirft, eine blanke Unmög-
lichkeit Das laſſen ſich einfach ſozialiſtiſch geſchulte Arbeiter-
maſſen nicht gefallen; in kürzeſter Zeit wäre eine ſolche Organi-
ſation, ſei es durch die Rebellion, oder durch die Teilnahmsloſigkeit
der Mitglieder, vernichtet. Die Uebertragung dieſer ruſſiſchen
Formen wäre einfach ein Tollheit. Die Beſtimmungen über

ddie Organiſation allein machen die Moskauer Bedingungen un-
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Berlitw, 30. Auguſt. Ueber die Lage in Oberſchleften
meldet der Korreſpondent der DAZtg. aus Kattowitz: Ueberall in
Bogutſchütz, Myslowitz, Gieſchwald, Emanuelsſegen, Tichau, Nor
bier ſind die Waffen mit einem Schlage verſchwunden.
Neberall ſieht man nur noch Ordner mit blau weißen
Binden. Jn keinem der genannten Orte iſt franzöſiſche oder
italieniſche Beſatzung zu entdecken. Erſt kurz vor Pleß ſtößt man
auf eine große Patrouille franzöſiſcher Jnfanterie, In Pleß ſelbſt,
wo erſt das große Hauptquartier lag, befindet ſich eine beträchtliche
franzöſiſche Garniſon, die auch das Fürſtlich Pleßſche Schloß be
ſetzt hält. Auch ſonſt bietet Pleß ein kritiſches Bild.

Beuthen, 30. Anguſt. Die Aufſtandsbeweg ung hat
ſich plötzlich gelegt. Jnneres und äußeres Leben wickelt ſich nor
mal ab. Die Arbeit iſt durchweg im Gange. Welchen
materiellen Schaden die Auguſt- Ereigniſſe in Oberſchleſien an
gerichtet haben, iſt noch nicht zu überſehen, doch wird man mit
außerordentlich hohen Zahlen rechnen müſſen; fordern doch die
Polen für ihren Schaden in Kattowitz von der Stadt allein 6 Mil
lionen Mark. Daß die Kohlen förderung außerordentlich
beeinträchtigt worden iſt, liegt bei der Dauer des Streiks
und den Gewalttaten gegen die Arbeitswilligen auf der Hand. Bei
Ausbruch des Streiks am 19. Auguſt betrug der Verſand 1 120 000
Tonnen täglich. Dieſe Ziffer war am 20. Auguſt auf 75 v. H. ge
ſunken, am 21. Auguſt auf 38, am 23. Auguſt auf 35, am 24. und
25. Auguſt auf 23 v. H. Am 26. Auguſt fing ſie wieder langſam an
zu ſteigen. Der Ausfall vom 20. bis zum 36. Auguſt beträgt
rund 400 000 Tonnen. Die Wirkung dürfte in erſter Linie
die Eiſenbahn treffen, weiterhin die Jnduſtrie, die Gas und Elek-
trizitätswerke und vor allem die Zuckerinduſtrie, die bis Ende Sep
tember zwei Drittel ihres geſamten Bedarfs gedeckt haben muß.

Die engliſchen Bergarbeiter für den Streik.
Amſterdam, 30. Auguſt. (WTB.) Allgemeen Handelsblad

zufolge wurden nach den letzten Berichten bei der Abſtimmung
der engliſchen Bergarbeiter 465 999 Stimmen
für und 132 263 Stimmen gegen den Streik abgegeben. Die End-
zahlen ſind noch nicht feſtgeſtellt.

Berlin, 31. Auguſt. Nach Meldungen aus England iſt die
engliſche Regierung, um einen Generalſtreik der Berg-
arbeiter zu vermeiden, den Forderungen der engliſchen Berg-
arbeiter entgegen gekommen. Die Grundlöhne ſollen zwar
unverändert bleiben, aber die Arbeiter an jeder Erhöhung der
Produktion prozentual beteiligt werden. Die Rolle
des Vermittlers ſcheinen die Transportarbeiter übernehmen zu
wollen.

Der kapitaliſtiſche Jrrweg.
Die demokratiſche Frankfurter Zeitung nahm vor einigen Tagen

ur wirtſchaftlichen Lage Stellung unter der Ueberſchrift „Der
Jrrweg der Wirtſchaft“. Dieſer Artikel beginnt mit den Worten:

„Das Barometer der wirtſchaftlichen Entwicklung Deutſchlands
finkt tiefer und tiefer. Statt Wiederaufbau und Geſundung, von
der ſoviel geredet und geſchrieben wird, ein Schleichen von Kriſe
zu Kriſe. Statt Sammlung aller produktiven Kräfte zur Ueber
windung der ſchweren Krankheit ein unaufhaltſames Verſiegen
der letzten Lebensſäfte, eine Verlangſamung des Pulsſchlages, die
bereits den Beginn der Agonie befürchten läßt.“

Auf ein Hindernis der wirtſchaftlichen Geſundung wird dann
mit folgenden Ausführungen hingewieſen: „Wir haben in der
letzten Zeit wiederholt auf die übermäßig hohen Gewinne
hingewieſen, die zahlreiche Unternehmungen trotz der Ungunft der
allgemeinen wirtſchaftlichen Lage zu machen und auszuſchütten
in der Lage ſind, und haben auf die Gefahren aufmerkſam gemacht,
die daraus entſtehen müſſen, daß die große Maſſe der Verbraucher
dieſe Uebergewinne mit Recht als eine Ausbeutung der
allgemeinen Notlage empfindet. Es iſt ein unhalt-
barer Zuſtand, daß eine kleine Anzahl Unbekümmerter
Rieſengewinne auf Koſten der Geſamtheit ein-ſtreicht, während dieſe Geſamtheit von Tag zu
Tag mehr verelendet.“

Damit trifft die Frankfurter Zeitung den letzten Grund des
ſchleichenden wirtſchaftlichen Elends: die Höhe des Profits
iſt zur wirtſchaftlichen Lage der arbeitenden Maſſen in unüber-
windbarem Widerſvruch geraten. Das Streben nach möglichſt
hohen, nach Extraprofiten iſt aber eine vom Kapitalismus nicht zu
löſende Tendenz, ſie kann im Kampf der wirtſchaftlichen Kräfte
zurückgedrängt, auf das unter beſtimmten Verhältniſſen erträg-
liche Maß herabgeſetzt werden. Aber in der verirrten Gegenwart
verſagen die Gegenkräfte. So treibt der Kapitalismus auf Jrr-
wegen zum Ende hin. Der „Selbſtausgleich“ hat aufgehört, jetzt
hilft uns nur noch die revolutionäre Löſung, Ueber-
windung des Kapitalismus durch den Sozialis-
m u s.

annehmbar.

Levys Bericht aus Moskau.
Die Kommuniſtiſche Partei Berlins hielt am Sonntag im Zirkus

Guſch eine ſtark beſuchte Verſammlung ab, um ihrem Vertreter
auf dem Moskauer Kongreß der 3. Jnternationale, Dr. Paul
Levy, Gelegenheit zu geben, vor einem größeren Forum wer-
bend für den Anſchluß an die 3. Jnternationale zu wirken. Wie
wir dem Berichte eines bürgerlichen Preſſevertreters ent
nehmen, begründete Levy die beiden wichtigſten grundſätzlichen Be
ſchlüſſe Moskaus, den Kampf mit den nichtbolſchewiſtiſchen Sozia-
liſten im Parlament und den Gewerkſchaften aufzunehmen und
die ſtraffe Uniformierung der Parteigeſinnung und die Zentrali-
ſierung der Parteileitung der Kommuniſten damit, daß der bevor-
ſtehende Kampf um die Fortführung der deutſchen und der Welt-
revolution eine Kampforganiſation notwendig mache. Der größte
Teil der Rede beſtand aus Polemiken gegen die KAPD. und den
rechten Flügel der USPD. Es ſei von größter Bedeutung für die
Entwicklung der Revolution, und der Weltrevolution überhaupt,
ob es den Maſſen der USPD., die angeblich vom linken Flügel
vertreten werden, gelinge, über die Leichen der Führer
hinweg den Anſchluß an Moskau zu erzwingen. DieſerKampf dürfte dem linken Zunge der USPD. nicht durch ein Ent
gegenkommen der Kommuniſten erleichtert werden, ſondern dieſe
müßten auf der vollſtändigen Durchführung der in Moskau be-
ſch. oſſenen Säuberungsaktion beſtehen.

Sehr intereſſant waren die Ausführungen eines Redners Sach,
der KAPD., der, nach einem Berichte der Freiheit, in der Dis-
kuſſion u. a. erklärte: Die Vertreter der KAPD. in Moskau,
Merges und Rühle, ſeien vor Beginn der Tagung auf das
intenſiſte von Radek bearbeilet worden. Radek erklärte, daß in
Deutſchland der Parkeitag der KAPD. ſtattgefunden habe und
daß nach ſeinen Jnformationen die beiden Delegierten ſich dem
Exekutivkomitee fügen ſollten. Merges und Rühle hätten ſich ge
weigert, das zu tun und ſich nur dem Kongreß beugen wollen.
Radek erklärte ihnen darauf, dann ſei man ja einig, denn das
Exekutivkomitee habe den Kongreß der 3. Jnter-nationale vollkommen in der Laſqhe. Merges und

Ein rechtsſozialiſtiſcher Polizeipräſident für
die Prügelſtrafe!

Während der Kapptage in Berlin war ein Bankbeamter namens
Heſterberg an der Ecke Chauſſee- und Jnvalidenſtraße von der
Sicherheitspolizei angeblich, wie er auf Anruf nicht ſofort
ſtehen blieb verhaftet und auf der Wache minutenlang mit
Koppelgurten geſchlagen und ſonſt noch gräßlich mißhandelt
worden. Der Mann mußte ſich in ärztliche Behandlung begeben
und beſchwerte ſich bei dem rechts ſozialiſtiſchen Berliner
Polizeipräſidenten. Dieſer antwortete ihm unterm 11. Mai 10920,
nachdem er natürlichl auf Grund der einſeitigen Angaben
der beteiligten Beamten die Darſtellung Heſterbergs als falſch
zurückgewieſen hatte, wie folgt:

„Jn Anbetracht der erregten Zeiten und der exponierten
Stellung, welche die Poſten an der Chauſſee- und Jnvaliden-
ſtraßen-Ecke hatten, wo ſie jeden Augenblick mit einem Ueber
fall rechnen mußten, war es ihre Pflicht, gründlich durchzu
greifen, und jedes Vergehen zu ahnden.
Wachthabende, nachdem ihm der Sachverhalt erkkärt war und
er den Heſterberg auch wegen ſeines Verhaltens auf der Wache
zurechtgewieſen hatte, befohlen, ihm acht bis zehn Hiebe mit

zu entlaſſen. Zu dieſer Maßnahme war der Wachthabende
berechtigt nach einem Befehl des damaligen Abſchnittskom-
mandeurs der Reichswehrbrigade TV, der die i eeee
dort unterſtellt war. Jn dieſem Befehl wird leichteren
Vergehen und Dummenjungenſtreichen r Vermeidung un
nötiger Härten eine gehörige Tracht Prügel angeordnet.

Am Schluſſe des Schreibens werden dann die Beamten an
gewieſen, in Zukunft von einem „derartigen“ Verfahren Abſtand
zu nehmen. Gröblichſte Miß handlungen und Verprügelung durch
Polizeiorgane „zur Vermeidung unnötiger Härten“.

Man faßt ſich an den Kopf: leben wir in der „freieſten Repu
blik der Welt“ oder in irgendeinem kaſſubiſchen Dorf patriorcha
liſcher Verwaltung? Der damalige Abſchnittskommandeur m
damit Verantt ortliche für den angezogenen Prügelerlaß war der
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Berliner eipräſidenten, der beider Verfahren nachträglie debilligt? Was ſagen die Rechtsſogialiſten zu dieſem ihr J
famoſen Parteigenoſſen, der ſich als Stockmeiſter vergan ein alter

Tage entpuppt? Schwajappten

Notizen. als ob ſnDie r r Stadtverwaltung von Belgrad. Nach einer den
Meld aus Belgrad ſollte die kommuniſtiſche Stadtverwaltung Er ſet
am 238. Auguſt die Geſchäfte übernehmen und dabei den üblichen f.
Eid leiſten. Da ſie vor Ablegung des Eides den kommuniſtiſchen ſich auf
Standpunkt Preiſe Eidesleiſtung darlegte, ver bot der Miniſter wiſchen
des ern, in dieſer Erklärung einen ungeſetzlichen Vorbehalt tropften
ah, Kommuniſten die Uebernahme der Geſchäfte und ließ da Er da
athaus militäriſch beſetzen. Er eriMunitionsſchiebungen in Oeſterreich. Wien, 30. Auguſt. Den ind wie

Blättern zufolge wurden in der Engesfelder Munitionsfabrik große dere r
iebungen von Waffen und Munitionsvorräten entdeckt. G nun hat

ollen Waffen und Munition ins Ausland in großen Mengen ver jaſſen, di

choben worden ſein. wenDer Hun ik des Bürgermeiſters von Cork. Parisz, Almoſen
30. Auguſt. Nach einem Radiogramm aus London hat der Bürgermeiſter von Cork geſtern abend das Bewußtſein verloren. Die Seine
Aerzte erklären ſeinen Zuſtand für hoffnungslos. e
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die m 3Kopenhagen, 24. Auguſt vernehm
Nach Eröffnung der Sitzung berichtet Schlicke über die Er Es g

gebniſſe des Zenkralausſchuſſes und grg in Anbetracht der wenn i
durch den Krieg geſchaffenen Lage die Verlegungdes Sitzes W
des Zentralkomitees nach der Schweiz vor, um von dort aus I ren
in geeigneterer Weiſe die Zuſammenführung aller Zweige der I dir ihre
Internationale zu bewirken. ieſe Verlegung ſei als eine vor- I wand de
läufige zu betrachten. Dem Sekretär ſoll nunmehr ein Vorſtand N haupt w
zur Seite geſtellt werden, deſſen Mitglieder vom Kongreß gewählt Der C
werden ſollen und deſſen Zweck die engere Fühlungnahme mit „So ſ
den einzelnen Sektionen, ſowie die Vorbereitung des nächſten M Unbekan

Kongreſſes ſein ſoll. auch duJohanſſon- Schweden ſagt, daß ſeine ſtandinaviſchen deweiſ
Freunde die Verlegung des Bundesſitzes nach einem der ſkandina- eweiſen

viſchen Länder vorſchlügen. DerBrandes- Deutſchland beantragt namens ſeiner Freunde in J ſchon ve
der deutſchen Delegation die Abänderung des zweiten Paragraphen ein War
der Vorſchläge des Zentralkomitees, welcher beſagt, daß die Mit- Der
glieder des Vorſtandes auf dem Kongreß gewählt. werden ſollen, Wandert
und bittet, den Wortlaut wie folgt zu faſſen: nichts.

Die Verwaltung des Bundes liegt einem Vorſtand ob, der Nach
aus dem Bundesſekretär und vier Mitgliedern beſteht. Der Almoſen
Kongreß beſtimmt den Bundesſekretär und die vier Länder, Und
deren Organiſationen je einen Vertreter in den Vorſtand ent
ſenden. Vei Beſtimmung der vier Länder ſind die verſchiedenen
Sprachgebiete zu berückſichtigen.
Er begründet den Vorſchlag damit, daß der Bund eine Föde

ration und nicht eine Zentraliſation ſei, und darum müſſe man
auch den einzelnen angeſchloſſenen Orgeniſationen das Recht be
laſſen, ſelbſt ihren Vertreter für den Vorſtand zu benennen. Außer
dem ſchlägt er vor, d auch den ſkandinaviſchen Genoſſen ein
Sitz im Vorſtand des Bundes eingeräumt werde, weil ihnen als
dem geographiſch günſtig gelegenen Land die Vermittlung mit
dem Oſten, eventuell auch mit England, leichter möglich ſei.

Domes- Oeſterreich bittet die Skandinavier, ihren Vorſchlag
zurückzuziehen und gibt zu erwägen, auch den Slawen einen Sitz
im Vorſtand freizuhalten. Den Vorſchlag Brandes hält er für
ungeeigner.

Kummer- Deutſchland ſchlägt vor, den Vorſtand aus fünf
Mitgliedern zuſammenzuſetzen, wobei er die Vertreter des roma-
niſchen, deutſchen und ſkandinaviſchen Sprachgebietes vom Kon-
greß beſtimmt, Engländer und Slawen vindgen zur Beſtimmung
ihrer Mitglieder aufgefordert werden ſollen. Redner bekämpft
den Antrag Brandes und ſeiner Freunde.

Merrheim ergänzt den Vorſchlag des Zentralkomitees dahin,
daß bis 1. April 1921 der nächſte Kongreß einberufen werden muß.

Schließlich erklärt ClauſſonSchweden, daß die Skanrana-
vier ihren Anſpruch auf Sitzverlegung in ein ſlkandinabviſches
e rdgiehen- nachdem ſie einen Delegierten im Vorſtand
erhalten.

Nachdem eine Einigung über die Art der Ernennung der Mit
glieder des Vorſtandes, eine Uebereinſtimmung nicht herbeizu-
führen war, beantragte Domes- Oeſterreich eine kurze Vertagung
des Kongreſſes, damit ſich die Delegierten deutſcher Zunge
einmal beſprechen könnten.

Jrrtümlicherweiſe wurde dieſer Antrag vom Vorſitzenden nicht
zur Abſtimmung gebracht; er ließ vielmehr über den Vorſchlag
des Zentralkomitees ſelbſt abſtimmen, wodurch die Deutſchen über-
ſtimmt wurden. Darauf beantragte Diß mann Deutſchland
die Beachtung des Paragraphen 15 des Bundesſtatuts, das die
r ſichtigung der Organiſationsſtärke bei der Abſtimmung ver

angt.
Alsdann weiſt Merrheim darauf hin, wenn man die Bundes

ſtatuten heranziehe, ſeien ſie gezwungen, auch von der W
heit zu reden und erklärt, daß es Pflicht der Deutſ bei
Kriegsausbruch geweſen wäre, das Sekretariat nach dem neutralen
Ausland zu verlegen, um deſſen Weiterfunktionieren zu ermög
ichen.
Kummer- Deutſchland nimmt dieſen Zwiſchenfall zum Anlaßum Dißmann perſönlich hefti e und unterſtellt ihm

die Abſicht, die Metallarbeiter Internationale ſprengen zu wollen.
Nögeding- Deutſchland legt mit ſeinen Freunden entſchieden

Verwahrung gegen die Angriffe Kummers ein.
Dißmann weiſt dieſe Angriffe ebenfalls aufs entſchiedenſte
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hagen für Skandinavien. England ſoll er werden, um
gehend ſeinen Delegierten für den Vorſtan

Achtſtundentag

folgenden Wortlauts ein: deDer 3. Internationale Metallarbeiterkongre It feſt,in allen auf dem Kongreß e. der Acht
durch den gewerkſchaftlichen gamzt

erobert und in der e kebnng feftgelegt worden inerklärt, daß es die Pflicht der dem chloſſenen Länder
iſt, dafür Sorge zu tragen, daß die im uß der Jnternatio-nalen Arbeitskonferenz von Waſhington enthaltenen Grundſäbe
vor dem 1. Juli 1921 in die Geſehgebung aller Länder aufge
nommen werden.
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Mit Allen Mitteln iſt den Verſuchen en die dieachtſtündige Arbeitszeit ter Wer e rinzips dieſer
Reform verlängern wollen. Er weiſt die Metallarbeiter der
ganzen Welt darauf hin, daß es beſonders von der Kraft ihrer
Organiſation und ihrem eigenen Willen abhängt, den Achtſtun
dentag zu bewahren, damit dieſe wichtige Forderung definitiv
errungen bleibt. Er fordert ſie auf, energiſch jeder Ver
längerung des Arbeitstages Widerſtand zuleiſten, die den Achtſtundentag gefährden
könnte.
Nach einem Schlußwort von Han ſen Kopenhagen und einem

dreifachen Hoch auf die Metallarbeiter-Jnternationale wird der
Kongreß geſchloſſen. Unter dem Gefang der Jnternationale geht
man auseinander.

Aus der Provinz.
BezirksFrauenkonferenz der S P.

am Sonntag, den 12. September im Kartellſagal des Volksparks zu
Halle.

Tagesordnung:
Bericht der Bezirksfranenkommiſſion.
noſſin Krüger (Halle).
Die Frau im proletariſchen Klaſſenkampf.
Genoſſin Braunnthal (Berlin).

Die nächſten Aufgaben für die Franuenagitation im
Bezirk. Referentin: Genoſſin Wackwitz (Weißenfels).

4 Neuwahl der Bezirks-Frauenkommiſſion.
z Anträge und Geſchäftliches.

Beginn der Konferenz vormittags 8 Uhr.
Stimmberechtigt auf der Bezirks-Frauenkonferenz ſind die Delegierten,

die Mitglieder der Bezirksfrauenkommiſſion und der Bezirksvorſtand.
Die Kreisorganiſationen wollen die Wahl der Delegierten veranlaſſen.
Auf je 300 weibliche Mitglieder iſt eine Delegierte zu entſenden, doch
ſoll jeder Kreis mindeſtens eine Genoſſin delegieren. Die Delegations-
koſten trägt die Kreiskaſſe. Nicht delegierte Genoſſinnen können als
Gäſte an der Tagung teilnehmen. Für diejenigen Genoſſinnen, welche
bereits am Sonnabend in Halle eintreffen, werden die Halliſchen
Genoſſinnen Freiquartiere zur Verfügung ſtellen, wenn dies recht

zeitig gemeldet wird. Die Bezirksleitung.

Referentin: Ge-

Referentin:

S

Delitſch. Selbſtmord oder Unglück? Die in einem
Zauſe der Beethovenſtraße dienende 25 Jahre alte Gertrud Janczyk
ſpielte am Sonnabend in Gegenwart ihres Bräutigams mit einem
Trommelrevolver herum. Nach mehrfachen Verſuchen krachte ein
Schuß und das Mädchen ſank tot zu Boden. Ob Selbſtmord oder
Unglücksſall vorliegt, iſt noch nich caeitellt. Allerdings hat das
Mädchen öfters Lebensüberdruß geäußert.
Kroſtitz. Eine intereſſante Verſammlung fand

hier am Sonnabend ſtatt. Gen. Scholem (Halle) ſprach über die
Lehren, die das deutſche Proletariat aus dem heldenhaften Kampfe
der ruſſiſchen Sowjetrepublik zu ziehen hat. Er forderte die Ver-
ſommelten auf, in den nächſten Wochen hinter der radikalen Rich-
tung der USP. zu ſtehen. Danach ſprach eine Jugendgenoſſin von
der Freien u h Jugend, welche am ſelben Abend eigent-
lich auch eine Verſammlung hatte abhalten wollen, über den Kampf
der Jugend und die Jugend-Jnternationale. Die Verſammlung
gab den Jugendlichen ein Bild vom Kampfe des Proletariats und
den Erwachſenen ein Bild von den Beſtrebungen der Jugend. So
müßten in vielen Verſammlungen Jugend und Alter nähergebracht
werden! Jn der Debatte ſchilderte Rektor Gießler die groß-
artigen Leiſtungen der Sowjetſchule.
Bitterfeld. Der ſchwarze Janek. Verbrecher, bei

deſſen Verhaftung in Roßlau eine Schießerei entſtand, ſoll jener
ſein, der in unſerer Gegend unter dem Namen „Der ſchwarze
Janek“ oder „Der ſchwarze Joſef“ bekannt iſt. Er ſoll ſich in
Halle ſtraffällig gemacht haben durch Angriff auf Polizeibeamte.
Löberitz. Parteifeſt. Jn dem feſtlich geſchmückten Orke ver-

anſtalteten unſere Genoſſen am vergangenen Sonnabend und
Sonntag ein Gewerkſchafts- und Kinderfeſt. Zahlreich war die
Veteiligung, hatten ſich doch am Sonntag die Genoſſen und Ge-
noſſinnen von Greppin, Petersroda, Löbersdorf, Thalheim, Zöberitz,
HJörbig, Reuthen und Zſcherndorf mit ihren Fahnen und Bannern

Der

eingefunden. Der Feſtzug, der auch reizende Kinder und Jung-
frauengruppen enthielt, verfehlte ſeine Wirkung nicht. Nach dem
Feſtzuge hielt Genoſſe Fratzke (Greppin) eine Anſprache. Dann
löſte ſich der Zug auf und die Kinder wurden den Spielſtänden zu-
geführt. Jn kurzer Zeit entwickelte ſich ein reges Leben und
Treiben auf dem Feſtplatze. Beſonders ſei der vorgeführte Reigen,
ausgeführt von jungen Genoſſinnen, gelobt, dem reicher Beifall
folgte. Das Tanzbein wurde im Gaſthof zur Weintraube ge-
ſchvungen. Dieſes Feſt wird vielen in Erinnerung bleiben.
Wittenberg. Vom Wohnungsmarkt. Jn unſerer Stadt wächſt

die Wohnungsnot immer mehr, ſodaß nach neueren Meldungen die
Zahl der Wohnungsſuchenden 600 überſtiegen hat. Hiergegen ſcheinen

gehen auf die

über die Mieterſchutzgeſetzgebung, die

auch alle en der Jnſtanzen und maßgebenden wegg
los. Eine Reihe von Leuken, denen der eigene Vorteil über a
geht, verſtehen es immer wieder, durch ihre Maßnahmen und ihr
Verhalten, dem Wohnungsamt die größten Schwierigkeiten zu machen.Der Kreisausſchuß, veranlaßt urd das Drängen unſerer Genoſſen
und des ſtädtiſchen Wohnungsausſchuſſes, iſt drauf und dran, ein
Wohnungsamt zu gründen, kommt aber dabei aus den bureaukratiſchen
Erwägungen nicht heraus und ſtreitet ſich lieber mit der Stadt über
die Organiſationsform, anſtatt friſchfröhlich im Kreiſe die leeren
Wohnungen zu beſchlagnahmen. Allerdings würde er hierbei
gegen die über ihre Naſenſpitze nicht hinausſehenden Amtsvorſteher
anrennen, die jeden Neuzuziehenden wie einen läſtigen Fremdling ab

Vorwürfe nicht erſparen, denn abgeſehen von dem Vorgehen
Gemeinde Pieſteritz, ſind Maßnahmen nicht erfolgt, die auf ein Ein

Wohnungsnot ſchließen laſſen. Aehnlich wie in der
Stadt liegen die Verhältniſſe in Pieſteritz, das durch die großen in
duſtriellen Werke erheblich belaſtet wird. Die Hausbeſitzer, ungehalten

z ihnen ein rückſichtsloſes Ausnutzen der Konjunktur verbietet, laufen Sturm gegen die Höchſtmieten
verordnung, wobei ihnen alle Mittel recht ſind. Die Herren merken,
daß aus dieſem Mieterſchutz ſich ſo etwas wie der Keim zur Soziali
ſierung des Hausbeſitzes entwickeln könnte, und deshalb ihre Wut.
Und Teile von ihnen ſind realtionär genug, dieſe gegen die ihr Recht
vertretenden Mieter auszulaſſen. In ihrer letzten Verſammlung
ſtimmten die Hausbeſitzer einem Proteſtſchreiben zu, in dem ſie wie die
getroffenen Hunde heulen, daß durch die Höchſtmietenverordnung Treuund Glauben, alle guten Sitten, mein und dein über den Heonſen ge

worfen wurde, für ein abvermietetes Zimmer kann mehr Miete ge-
nommen werden, als für die ganze Wohnung. Von dem großen
Wäſche und Möbelriſiko des Abvermietenden kein Wort. Augen
ſcheinlich iſt unſeren Hausbeſitzern die auf dem Hausbeſitzertag gezeigte
Bereitwilligkeit von Peus (Deſſau) mit ſeiner „Verſöhnungspolitik“
zu Kopfe geſtiegen, und ſo verlangen ſie jetzt eine Erhöhung der
Mieten, mit welchem Antrag ſich vorausſichtlich die nächſte Stadi-
verordnetenſitzung befaſſen ſoll. Und wenn die organiſierten Mieter
auf dieſe „Verſöhnungspolitik“ nicht eingehen, will man „andere Mittel
ergreifen“, jedenfalls noch verſöhnlichere. Die hiervon qm meiſten be-
troffene Arbeiterſchaft wird Mittel und Wege ſinden müſſen, um auch
dieſen Schlag zu parieren.

Bad Schmiedeberg. Bürgermeiſterwahl. Sie hatte das
überraſchende Reſultat, daß 10 von 17 Stimmen auf den Stadt-
verordnetenvorſteher Kaufmann Otto Kelle fielen und dieſer
ſomit gewählt iſt. Die zur engeren Wahl geſtellten Kandidaten,
ſogar der in Schmiedeberg geborene Herr Vehſe, fielen ſämtlich aus.

Herzberg. Stadt verordnetenſitzung. Folgende Tages-
ordnung wurde in der Sitzung am 27. Auguſt erledigt: 1. die Grund
erwerbsſteuer wurde auf 35 Prozent feſtgeſetzt; 2. dem Polizei-
wachtmeiſter Krüger twurden die Umzugskoſten von 250 Mk. be-

lehnen. Wir können auch dabei unſeren Genoſſen im Kreiſe einige Kr

Bonn den Kraukenkaſfen. Die Einnckhmen im
abgelaufenen Geſchäfts betrugen für die Landkrankenkaſſe
225 083,11 Mk., für die Allgemeine Ortskrankenkaſſe 95 163,97 Mk.,
die Ausgaben für die LKK. 214 958,47 Mt. für die AODKK. 91 867,95 M.
Für Arzthonorare wurden im Jahre 1919
56 652,22 Mk., für die AOKK. 8636,24 Mk., für Arzneien aus Apo

gezahlt für die LKE.

theken für die LKK. 34 095,90 Mk., für die AOKK. 8694,(05 Mk. fürh r für die LKK. 20194,28 Mk., für die AvKK.
2823,90 Mk. Bei der LKK. waren verſichert 6493 Mitglieder,
2786 männliche, 3707 weibliche; bei der AOKK. 1458 Mitglieder,
1228 männliche, 230 weibliche. Die Kaſſen haben 90 Melde- und
Zahlftellen. Rach der Einwohnerzahl iſt jeder fünfte Einwohner

ankenkaſſenmitglied.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 31. Auguſt 1920.

Die Eiſenbahner Funktionäre gegen Beilſchmidt.
Funktionäre des Deutſchen Eiſenbahnerverbandes in Halle ſen

den uns folgende Zuſchrift: Bezugnehmend auf den Artikel Ein
gegrer im lokalen Teil des Volksblattes vom 26. Auguſt 1920,
welcher ſich gegen den Bezirksleiter Beilſchmidt vom DEV. richtete,

ben wir uns verpflichtet gefühlt, nachſtehenden, in einer am
27. Auguſt ſtattgefundenen Sitzung einſtimmig gefaßten Be
ſchluß der Funktionäre der Hauptwerkſtatt den Halliſchen Genoſſen
zur Kenntnis zu bringen. Wir hoffen, daß dieſer Beſchluß mit
dazu beitragen wird, den ſchlechten Eindruck, der ſich in letzter
Zeit unter den Halliſchen Genoſſen bemerkbar über uns Eiſen-
bahner feſtgeſetzt hat, zu verwiſchen. Wir möchten bei dieſer Ge-
legenheit nochmals bekunden, daß wir die alten, zuverläſſigen,
aktionsbereiten Eiſenbahner geblieben ſind, welche ganz energiſch
den Kampf gegen die ſich in unſerem Verbande breitmachende
Bonzen-Bureagaukratie aufnehmen werden. Die Reſolu-
tion hat folgenden Wortlaut:

„Die am 27. Auguſt 1920 tagende Funktionärſitzung der Ser-
tion Hw. Hl. erhebt ſchärfſten Proteſt gegen das Verhalten des
Bezirksleiters Beilſchmidt. Die Funktionäre wollen keine Par-
teipolitik in die Gewerkſchaften hineingetragen wiſſen, verwerfen
aber deſſenungeachtet ganz entſchieden die vom Bezirksleiter
Beilſchmidt betriebene Vogelſtraußpolitik. Jn Anbetracht der
letzten Vorkommniſſe fordern wir den Bezirksleiter Beilſchmidt
auf, in kürzeſter Zeit Farbe zu bekennen, um den Zerſplitte-
rungsprozeß innerhalb der Mitglieder und Funktionäre durch
ſein Verſchulden hervorgerufen endlich zu ſteuern. Die Funk-
tionäre erwarten mit Beſtimmtheit, daß Kollege Beilſchmidt die
Konſequenzen aus ſeinem Verhalten ziehen wird, damit endlich
Ruhe in die Ortsgruppe reſp. im Bezirk eintritt und zur wirk-

willigt; 3. der Stundenlohn der ſtädtiſchen Arbeiter wurde von
2 Mk. auf 2,50 Mk. erhöht; 4. ein kurzfriſtiges Darlehn in Höhe
von 100 000 Mk. von der ſtädtiſchen Sparkaſſe wurde beſchloſſen;
5. zwei Anträge auf Befreiung vom Fremdenſchulgeld wurden an-
genommen; 6. das Mobiliar der ſtädtiſchen Bureaus und des
Stadtverordnetenſitzungsſaales ſoll bei der Sozietät bis zum Werte
von 100 000 Mk. gegen Feuer verſichert werden; 7. Kenntnis wurde
genommen von der Schulkaſſenrechnung vom Jahre 1917, und Ent-
laſtung erteilt; 8. dem Arbeiter Richard Graßmann, welcher im
Langſtreckenlauf in Dresden die Mitteldeutſche Meiſterſchaft er-
rang und beim Laufen um die deutſche Meiſterſchaft als zweiter
Sieger hervorging, wurden als Ehrung der Stadt 300 Mk. und ein
Bild geſpendet; 9. die Unterſtützungsſätze für die Erwerbsloſen-
unterſtützung wurden auf die geſetzlichen Höchſtſätze feſtgeſetzt;
10. zur Mitgliederverſammlung des Reichsſtädtetages in Weimar
am 21. und 22. September wurde der Stadtverordnetenvorſteher als
Delegierter gewählt; 11. ein Antrag wegen Ueberlaſſung eines
Stücks Geländes wurde vertagt; 12. Kenntnis genommen wurde
von der Einrichtung katholiſchen Unterrichts an der hieſigen Volks-
ſchule, da 22 katholiſche Kinder unterrichtet werden müſſen; 13. dein
Lehrer Wolf, welcher an einem Fortbildungsſchulkurſus ſür Lehrer
teilnimmt, werden pro Tag 10 Mk. Beihilfe bewilligt.

Fichtenberg. Ein „gemütlicher Verein“ iſt der Krieger-
verein nach einem Bericht über ein veranſtaltetes Kaninchen Aus-
kegeln. Freudeſtrahlend wird in der Ortspreſſe verkündet, daß der
Verein wieder emporblühe. Wir als Sozialdemokraten wollen durch-
aus keinem Verein und keinem Menſchen ein Vergnügen mißgönnen,
aber wenn man ſehen muß, daß noch Parteigenoſſen und Sozial-
demokraten an ſolchen Feſtlichkeiten teilnehmen, haben wir die Pflicht,
dieſe daran zu erinnern, daß ein auſgeklärter Sozialiſt weder in einen
Kriegerverein noch bei einem Kriegervereinsfeſt etwas verloren hat.

Spergau (Kreis Merſeburg). Auf der Jagd erſchoſſen.
Durch die Unvorſichtigkeit eines 29 Jahre alten Gutsbeſitzersſohnes
wurde bei der Hühnerjagd in hieſiger Flur der Landwirt Eduard
Hartung erſchoſſen.

Artern. Die Landarbeiter in Mönchpfiffel ſind
wegen Maßregelung einiger Kollegen in den Streik eingetreten.

Heldrungen. Neuer Förſter. Zum Nachfolger des Herrn
Spitzenberg, der am 1. Oktober nach fünfzigjähriger Tätigkeit in
den Ruheſtand tritt, wurde Herr Buſſe in Heidersbach bei Suhl
ernannt.

lich poſitiven Arbeit geſchritten werden kann. Die Funktionäre
beſchließen, vorſtehende Reſolution durch Vermittlung der Orts-
verwaltung der Bezirksleitung, ſowie dem Hauptvorſtand zur
Kenntnisnahme zu unterbreiten.“

Die Funktionäre der Hauptwerkſtatt Halle.

Ammendorf-Radewell. Eine Verſammlung der Eltern-
beiräte findet am Mittwoch abends um 8 Uhr bei Greil ſtatt. Herr
Rektor Thielemann hält einen Vortrag. Es iſt Pflicht aller Eltern
beiräte, zu der Verſammlung zu erſcheinen.

Ammendorf. Unglücksfall. Der im hieſigen Fuhrgeſchäft
von Guſtav Schröter beſchäftigte 17jährige Geſchirrführer Paul
Kahnt kam Sonnabend mittag dadurch ums Leben, daß auf einem
Feldwege zwiſchen der Vraunkohlengrube von der Heydt und dem
Güterbahnhofe die vor einen leeren Rollwagen geſpannten Pferde
aus unbekannter Urſache durchgingen. An einer Wegecke ſtieß der
Wagen gegen den Schrammſtein. Jnfolge des Anpralls wurde der
Führer vom Wagen geſchleudert, wobei der Tod durch Gehirn
erſchütterung ſofort eintrat. Der junge Menſch, dem große Ge-
wiſſenhaftigkeit nachgerühmt wird, war der Verſorger feiner
Großmutter.

ietleben. Ein Erzieher der Jugend. Jn Nietleben be-
nutzte ein Lehrer Herrmann die Abweſenheit ſeiner Wirtin, ihr den
Wäſcheſchrank zu erleichtern, um ſein ſteuerfreies Einkommen auf
dieſe Art zu erhöhen. Durch den herbeigerufenen Gendarmerie-
Wachtmeiſter wurde H. auf friſcher Tat überführt. Ein Teil der ge-
ſtohlenen Wäſche wurde in den Federn eines Chaiſelongues verſteckt
aufgefunden, einen anderen Teil hatte der ſaubere Patron ſchon zu
Geld gemacht. H. iſt ſofort vom Dienſt ſuspendiert und das Ver
fahren gegen ihn eingeleitet.

Verantwortlich für Politik und Parteinachrichten, Wirtſchaftliches, Gewerkſchaftliches
und Unterhaltungsblalt: Karl Bock: für Halle und Saalkreis Werner Scholem;
für Aus der Provinz und Verſammlungsberichte: Otto Kilian; für AnzeigenFritz Krob; Verlag Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſenſchafts-
vbuchdruckerei e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle

Arbeiter Sekretariat, Halle (Saale).
Sprechſtunden für auswärtige Partei und Gewerkfſchafts-

mitglieder nur vormittags von 11 bis 1 Uhr; für in Halle woh-
nende nur nachmittags von 46 bis 7 Uhr. Sonnabend nach-
mittags und Sonntags geſchloſſen.

n

Städtiſcher Verkauf von Gerſtenmehl an S
c

C. Amtliche Bekanntmachungen

1 73bis zu 12 Jahren, an Jugendliche von 121
und an älkere Leute von 70 Jahren an, ferner von F
t Kerzen, Reis, Bratfett und Trockenei
n der Talamtſchule am Mittwoch, den 1. September.
zugelaſſen n Einkauf werden die Jnhaber der
Lebensmittelſcheine mit den Nummern 48001--53000,
vormittags von 8--12 Uhr, und die Jndaber der
Nummern 59 001-—57000, nachmittags von 2—6 Uhr.
egen Vorlage des Lebensmittelſcheines kann an

Kinder bis zu 12 Jahren, an Jugendliche von 12 bis
Jahren und an ältere Leute von 70 Jahren an
aket Gerſtenmehl zum Preiſe von 1,1 Mk. an

ſeden Haushalt 4 Kerzen zum Preiſe von 4.50 Mk.
r 4 Stück, ferner an jede Perſon eines Hausholtes

Pfnd Reis zum Preiſe von 2,50 Mk. für das
halbe Pfund e Pfund Bratfett zum Preiſe von
800 Mk. C das halbe Pfund und 50 Gramm
Trockenei (Erſatz für 5Eier) zum Preiſe von 4,00 Mk.
Wögegeben werden.

Städtiſcher Verkauf von Käſe
in der Talamtſchule am Mittwoch, den 1. September.
Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der
Lebensmittelſcheine mit den Nummern 1 2000,
ermittags von 12 Uhr, und die Jnhaber der
zummern 2001-6000, l von 2—6 Uhr.
Segen Vorlage des Lebensmittelſcheines können an
de Perſon eines Haushaltes 115 Gramm zum Preiſe
don 1,00 Mk. abgegeben werden.

Die Ausgabe der Sonderzuckerkarten für den
Monat September 1920 für Kinder bis zu 2 Jahren
findet im Stodternährungsamt, Marktplagz 22, J. Ober-
peſchoß, 2. Saal links, vormittags von 9--12 Uhr,
att. Die Ausgabe erfolgt an die rHaushalte mit den Anfangsbuchſtaben: A--D am
Nittwoch, den 1. September, G am Donnerstag,
en September am Freitag. den 3. September.

am Sonnabend, den 4. September. La am
Montag, den 6. September, N--Q am Dienstag, den

Septenber, R am Mittwoch, den 8. September,
am Donnerstag, den 9. September, T V am Freitag,

den 10. September, We am Sonnabend, den
September. Der Lebensmittelſchein und
Feburtsurkunde des in Frage kommenden

Undes ſind vorzulegen. Es wird darauf hingewieſen,
nur diefenigen Zuckermarken, die mit dem Ge-

geindeſiegel verſehen ſind, Gülrigkeit haben. Die
cherkarten ſind in der r Zeit abzuholen,

Nachlieferung ſindet nicht ſtatt.

Die Jnhaber von Bäckereien und Konditoreien
owie Süßigkeitsgewerbetreibenden werden hier-
urch guſge ordert, die für den Monat September

gültigen Zückermarken, und zwar die Geſchäftsinhaber
mit den Anfangsbuchſtaben: An-J am Mittwoch, den
1. September, dieſenigen mit den Anfangsbuchſtaben

K am Donnerstag, den 2. September und die-
jenigen mit den Anfangsbuchſtaben S am Freitag.
den 3. September, vormittags von 8--126 Uhr im
Stadternährungsammt. Marktplatz 22, III. Obergeſchoß,
Zimmer Nr. 41, in Empfang zu nehmen. Es wird
darauf hingewieſen, daß die Zuchermarken die Ver
merke „Betriebsmarße“ und „Nicht übertragbar
tragen und auf der Rückſeite mit dem Gemeinde-
ſtempel verſehen p. Ein Ausweis iſt mitzubringen.

Die Ausgabe der Zuckermarken und Bezugsſcheine
für Sacharin für Gaſtwirtſchaften erfolgt ſpäter.

Unter dem Geflügel des Herrn Artur Echkert, hier,
Kröllwitzer Straße 3a, iſt die Geflügelcholera aus
gebrochen.

Unter dem Viehbeſtande des Herrn Kurt Ruſche,
hier, Merfeburger Straße 88, iſt die Maul und
Klauenſeuche ausgebrochen. Fum Schuze gegen
dieſe Seuche wird auf Grund der S 18 ff. des
Viehfeuchengeſetzes vom 26. Juni 1909 (R. G. Bl.
S. 519) mit Ermächtigung des Miniſters für Land-
wirtſchaft, Domänen und Forſten folgendes beſtimmt.
Das Grundſtück Merſeburger Straße 88 bildet einen
Sperrbezirk. Für den Sperrbezirk gilt die in der
Halleſchen Allgemeinen Zeitung vom 10. Auguſt 1920

Nr. 187 veröffentlichte viehſeuchenpolizeiliche
Anordnung vom 6. Auguſt 1920.

Unter dem Schweinebeſtande d iVervenklinik, hier, JuliusKühn Straße 7, iſt die
Maul und Klauenſeuche ausgebrochen. Zum
S gegen dieſe Seuche wird auf Grund her
S8 18ff des Viehfeuchen- Geſetzes vom 26. Juni 1809
(RGVBVl. 09 S. 519) mit Ermächtigung des Miniſters
für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten folgendes
r Das Grundſtück Julius-Kühn-Straße 7,bildet einen Sperrbezirk. Für den Sperrbezirk gilt
die in der Halleſchen Allgemeinen Zeitung vom
10. Auguſt 1920 Nr. 187 veröffentlichte vieh
ſeuchen polizeiliche Anordnung vom 6. Augult 1920.

Die Polizeiverwaltung.

Hausbrandverforgung.
Kohlenhändler Schrecke verkauft Briketts auf Ab

ſchnitt 20 der Karte am 31. Auguſt von Rr. 301

der An peſtarg

Sangerhausen

Abſchnitt 19 der Kundenliſte Schrecke werden Bri-
ketts verkauft am 31. Auguſt bei der Firma Käſevon Nr. 602--750 bei der Firma Klaus von Nr. 751

bis 9560; am 1. September von 951—1154 und auf
Abſchnitt 20 von Nr. 1--200.

Sangerhauſen, den 31. Auguſt 1920. *1665
Der Magiſtrat (Ortskohlenſtelle).

Bitterfeld
Speiſefettverteilung für die Woche vom 29. Auguſt

bis 4. Sentember 1920.
Jn der Woche vom 29. Auguſt bis 4. September

werden 40 Gramm Butter an die Verſorgungs-
berechtigten ausgegeben.

Bitterfeld, den 26. Auguſt 1920.
Der Kreisausſchuß des Kreiſes Bitterfeld.

J. V.: Stammer, Kreisdeputierter.
Ausgabe von Fleiſch und Zuckerkarten

erfolgt im Döringſchen Konzerthauſe, Kaiſerſtraße 67,
gegen Vorlegung der Brotſcheine, für die Bezirke 1
bis 3: Mittwöch, 1. Sert., 12Uhr; 4--5: Mittwoch
1. Sept. 25 Uhr 68: Donnerstag, 2. Sept. 8 bis
12 Uhr; 9-10: Donnerstag, 2. Sept., 25 Uhr.

Bitterfeld den 30. Auguſt 1920.

1664 Der Magiſtrat.Ausgabe von Auslandszucker.
Es gelangen pro Kopf 375 Gramm Auslandszucker

zum Preiſe von 5H,55 Mk. zur Ausgabe.
beſitzen einen beſonderen Abſchnitt für Voranmeldung,
der von dem Verſorgungsberechtigten abzutrennen
und bei dem Kleinhändler, von welchem er ſeinen
ucker zu bezietzen wünſcht. einzureichen iſt. Der

Kleinhändler gibt die geſammelten Abſchnitte an
ſeinen Lieſeranſen weiter und erhält darauf die ent
ſprechende Menge Auslandszuchker zugeteilt.

Bitterfeld den 30. Auguſt 1920.

Eilenburg
Der Magiſtrat.

Kartoſſfelhöchſtpreis.
Der Kleinhandelshöchſtpreis für Frühkartoffeln

wird vom 1. September 1920 an auf
1 Pfund feſtgeſetzt.

Eilenburg, den
*1663

1920.Augqu

500 und am 1. September von Nr. 501-800. Auf
i tenIl Altebartelschriften empt. d. nannt.

Die Marken

ö Pf. für

e
h

»902

h
2 Rasche Hilfe!

Doppelte Hilfe
e Rarnröhbrenleides, friſcher und veralteter Aus

Fuß Heilung in kürzeſter Friſt. Syohilie, ohne
Boeruſsſtörnug, ohne Einſprißzun

Mannesschwäche,
Leiden iſt eine ausführliche

h ſchienen mit zahlreichen ärztlichen Gurachten und tau S
M ſend. freiwilligen Dankſchreiben Geheilter. Zufendung
V koſtenlos gegen Einſeneung von 60 Pfg. für Porto in

verſchloſfenem Doppelbrief ohne KTufdruck durch
Sperzialarzt Dr. med. Dammann,

h Beruün 6G.77, Potsdamer Str. 123 B.
à Sprechſtunden; von 9-11 u. 2-4 uhr,

Sonntags 10-11 Uhr. Genaue Angabe
des Leidens erforderlich. damit

W die richtige Broſchüre geſandt
e werden tann.

a

u. andere Gifte.
er jedes der drei

elehrende Broſchüre er

Hweenräger

durchweg Gummi
Paar 112* Mark

leipziger Bazar
Liviger Straße 17.

Geld Darlehen
erhalten reelle Perſonen
gegen Sicherheit durch
Paul Kelle gafenit 25

um kinmathen. J

Gebr. Konserwendosen

aller Größen werden
t gemacht von

G. Rrose, 2
Gr. Sandherg 8.

da Kern Seſfe
*1667

Händler u. Wiederverkäufer
billigste Preise.

Oleavins-laner, stra Be 10, III

Dauerhafte

Hosen-
träger

Ia Gummi, mit Leder
ſtrippen, äußerſt preis

wert. 2978
H. Krasemunn,

(ur Schmeerſtraße s

Purtel Schriften
empfiehlt

Volks Buchhan ding
Harz42/44.

e

e

S S

e T

e

r



ekretariat:

Bahnhof.

im Ga

Verſammlungs Anzeiger U6Pd.

Halle ind 6upllreiß
arg 42-44, perzochentags geöffnet von 9 und 7 rer

2 Sonnabend zſchloſſen SFernſprecher 14

13. Diſftrikt.
Sonntag, den 5. September

Ausflug mit Ruf nach veuchlit.
Abmarſch morgens 9 Uhr vom Hettſtedter

Diſtriktsverſammlungen:
13. Diftrikt.

Freitag. den 3. September. abds. Th. Uhr,
ei Stützer, Krauſenſtraße 4:

Vortrag des Genoſſen Hildebraudt über:

Steuern Kriegslaſten.
10. Diſtrikt.

Donnerstag, 2. September, abds. Tim Diſtriktslokal, Bernhardyſtraße

Bruckdorf-Zwintſchöna.
2. September abends 8 Uhr,

haus Horn, Zwintſchöna.
Der Vorſtand.

Kleine Klausstrasse 7, Nähe des Marktes.
r Heute Abschieds -Vorstellung i

Gesehwister Renning Fuss,
Müller Quintett und Jnn Lind.

Ab morgen neues Programm.
Bruno Hitschfeld, Komiker.

Einer der Besten, mit Gesollschaft.

Festsaäle „Goldener Hirsch“.
eOeffentlicher Tanz. zjeden

Nittwoch:

t Venchtung
Um anderslautenden Gerüchten entge utreten,erkläre ich an dieſer Stelle, daß Mein Vole

Veßanrant u. Geſelſchaftshaus

zur eilsburg,
ſo lan

Reilſtraße 59,e es in meinem Beſitz, niemals Vernedrstoral
ber S chswehrtruppen geweſen und auch fetzt nicht iſt.

ehle mein Lokal u. Parkettſaal den Vereinen,See ſchaften uſw. zur Abhaltung von Verſamm-

lungen und Feſtlichkeiten.
3268 Paul Krüger.

Nunrgerite
feinſte Qualität, ſtets friſch,

1 Pfund nur 10,60 k.
Otto Bornschein, G. m. d. I. Mittelſtr. 21.

Sohlleder Ausschnitt,
Guammi-Absätze, vo billigsten Tagespreisen.

Paul Andersch lederhancllun
Magdeburger

e

Von heute an ſtehen wieder

Futter undLäuferſ heeine
in allen Größen ſehr preiswert zum Verkauf.

Franz Wernicke
Telephon: Ammendo*1666

em päohlit Ed. Bog a ckl. z
Mansielder Stragse 9, Ee

Arffern.
Achtung,

Große Auswahl,

Raucher!
billigſte Prelſe!

Führe Zigarren, Zigaretten, Rauchtabak,
Kautabak uſw. leiſtungsfähigſter Fabriken.

Zigarre „Kaſino“,
Spezialmarke:

per Stück 90 Pf.
empfiehlt

Friedrich Schwarze,
Johannisſtraßen-Ecke. *1602

Deutſche WaſchSeife
Deutſche Toilette-Seife 1 6tück nur 3,50 M.

Seife hilligertt1 n unr 3,50 M.

Otto Bornschein, h. I. Mittelſtr. 21.

Atlleiderftelle
Kl. Ulrichſtraße 15, kauft
Wäſche, Garderobe,
Schuhwerk, Muſik W
inſtrumente, auch neu.

Telephon 4414. 1988

Sigarren,

33e 77 per r ä
i Hünhitortt, Herzen

e un
Zigarren, Zigareiten,

h Raueh- und Kaun-Tabakeo W

öffent-

lichen

ſpricht über:

in den

HYulle

Wettin

Jeeherhn Reichheim

ung umburg
Warum müſſen wir Frauen

Sozialiſten ſein?

Frauenverſammlungen

Donnerstag den 2.Septbr., abds. 3 Uhr, im Volkspart, Burgſtr. 27,

Künnern
Denstag, den 31. Auguſt, abends 8 Uhr, im Vürgergarten,

Mittwoch, den 1. Septbr., abds. 8 Uhr, im Kleinen Echwelzerling,

Frauen, werbt
3378

Die itz
für Maſſenbeſuch!

Der à ugsP.
Freltag, den 3. September, abds. 8 Uhr, im Diemitzer öchlößchen.

Papier Abfälle

27

Iih ſie

Konkurrenz

Bücher u. Zeitungen

Domplatz 9.

bietetKeine höheren hie

Jch zahle für:

Vollene Strumpf-Apfülle Kilb 1202
Kilo 204 Schmiedeeiſen,

40 kurz, ohne 2 Kilo S0 4z 709
t

25 Falbfelle.10 4Wibeinine ſheuring,

Telephon 5659.

Kilo 20 e R Rinds
Schaifelle

Kilo 15 SKilo i z S

RA IISE-
G AIIER FEIIIAEEMR

Margarine, e
rer en in Oüte und fFrische,

ein vollkommener Ersatz für

feine Butter.
c

2 Cy T.

empfehlt dioAnsichtspostkarten vonnebuenanäiung

Crrumur D
Arbeiter -Sönger-(hor

Mittwoch den 1. September, abends 8 Uhr, im
Volkspark:

Touristen- Verein
„Die Maturfreunde

Mittwoch, abends 7Uhr,
auf den h Volkstänze und Spie en.
W r W ab. 7 Uhr,Etadt Kl. Bern T. Liederabend. In

ſtrumente u. Liederbücher
mitbringev

Turnvereln Fichte.
MännerAbteil., Norden:

Jene rTurnerinnen:t e
nnerAbteil., Elden:t und Freitag, von

7--9 Uhr, i. d. GlauchaerTaubenüraße.

38, u Uhr.Singeſtunde. z

BI

etnntag, den 5.
2 ar v.

Langen-
Mir Radfahrer Verein

„VorwärtsVereinslokal Horn,
ckebornſtraße 4.

BVerſa qmmlung ienstag
nach dem 1. im Monat.
Arbeiter Radfahrer Bund

Solidarität Ortrar. Halle.
Sonntag, den 5. Septbr.:

Ausfahrt nach Ammen
dorf zum Bezirksfeſt. Ab
fahrt: Mittags 12 Uhr
vom Apollo Theater.

Es bittet um recht zahlreiche Beteiligung
Der Vorſtand.

Freitag, den 24. Sep
tember, abends 7 Uhr,im V jolk kspark:
Mitolleder Versammlung

Arbeiter-Schwimmvereln,
Halle a. d. S. E. V.)
Jeden Donnerstag imStadtbad Uebungsſtunde:

Hſr Damen von 7 bis
Uhr, für Männer von

7 9 Uhr.
l Anletenkun von 1890

in Halle a. d. Saale.

Vereinslok.: Gold. Kette.Sonnab. Uebungsſtunde.
Jeden Sonnabend nachdem 1.; Verfamm lung.

Hall. Mandolim.-Orchecter.

Verein z. Pflege nur S
Mandol.- u. Lautenmuſik.
r J ehrd Freitag, ends Ubr, inS hre Reſtaurant, Kurze
Gaſſe 1.

l biarre-Diher-Ferein H.-6.
Vereinsl.: Lüderitz Verg,
Reilſtraße 47. Jed. Mittw.
8 Uhr: Uebungsſtunde.

rdca l
7 schuhpuifz

t ohne frage en Glenzpunld
dieser trüben Tage,

schwarz gelb braun rotbraun
Alleinhersteller: Werner O Mertz. Mainz

Stadttheater
och, 1. September,

7 Uhr, Ende 11 Uhr:je Walküre.
Donnerstag: 3271

Die Braut von Messina.

Foſpac Fürstemen

Eobert Franzstr. 1I0.

Arb.- Samariter-Kol. Halle
Jed. Freitag:ſtunde in der „Goldenen

Kette“. Alter Markt.

ärele öorlal dugend,
Ortsaruppe Heim: Rekhaueſte. u

geöffnet v. 7-10 Uhr abds.
eute: ZuſammenkunftBericht über die Verbandiungen mit der SPJ.

m Heim.Wonnerkstag, im Volks
park Burgſtraße 27:

Große öffentliche
Iugend Vervammlung,

Heute abend Ausgabevon Agitationsmaterial.

S Rund der Kriegs-
begohädigt., Teillnehmer

und -Rinterbliebenen.Ortegruppe: Halie (S.)
Mittwoch nach dem l.und 15. feden Monats, im

Reſtaur. Kautzſch, arMitglieder-Ver-
ſammlung. e undI rrztag r Woche
abends 6 Rechts
auskunft.

Kenwuristincte Arbeiter

Partei Deutschl. anHalle.Mittwoch, den 1. Sevtbr.,
ab. 7 Uhr, im Volkspark:

u n 7 rT.O. Vortrag, Kaſſen
bericht, Verſchiedenes.

C Kröliwitz D
Arbeiter Bildung
Verein, Kröllwitz.

Vereinslokal: Lindenhof.
Geſangs-Abteilung:Jed. Donnerstag 8-1 Uhr.
Dramatiſche Abteilung:

Jeden Mittwoch 8-10 Uhr.
Turn-Abteilung:

Freita
Mandolinen u. Wander-
Abteilung. Mittwochs:

Uebungsſtunde.
Bibllothek:

Donnerstag v. 8-10 Uhr.

C Ammendorf D
Tun und Sport Verein

Fichne, Ammendorf
Adteilung Ammendorf.

ützenhaus. Turnſt.:tag Freitagsvon 8--10Abtei Oſendor,
Arte Turnſtunde:

nstags u. Freitags vonr

Ammendorf:
von 5--7 UhrArbeſter- Cenenſ- -Vereln

Anwenäorf u. Ung ſeſent

Für Männerchor ſeden
Dienstag abends 8 Uhr.für Frauenchor jed. Don
nerstag, abends e 9 Uhr,
in Teichmanns Hotel:

Singestund

eintiwo

Frauen a
giſe eentte
Regel egelißlanele

Fallen SieVorficht! a. die
täglich prahleriſch an
gebotenen viel. Mittel
hinein, ſondern nehmen
gleich meine echt. Origi-
nal-Mittel, vom Fach
mann nach jahrelanger
Erfahrung hergeſtellt.
Nur dann können Sie
Jhres Lebens wieder
froh u. wauch in denErfolge ausſichtsloſ.

825 durch zahlreiche
ankſchreiben nachge

wiefen, trotzdem Sſchädlich, ren
Garantie be
Sonſt 3facher Senag
zurück: Diskr. Verſan

WeinertHamburg. Katharinen
ſtraße 2. “1660

Lumpen, Wolle, Neutuchan nchenſene. Papier
auft zu höchſt. r

u.holt ouf Wunſch ab 1999
Ludwig. Sehweotaohkestr. 14.

rigen

Theater.Apollo e Borr.

Heute Ahschledsvorsltellung:

„tine Nacht
im Paradies“
Operette in 3 Akten von
3270 W. Brommoe.

Küchen,
öchlafzimmer u.

einzelne Möbel

jeder Art, 2825
empfiehlt in groß. Auswahl

C. Schalhle,
Möbelfabrik,

Halle a. S.,
Große Märkerſtr. 26,

am Ratskeller.
11772

Ein und Verlauf
neuer und gebrauchter
Möbel, Polſterwaren,Federbett., Wäſche uſw.

Frau Rust,
Sternſtr. 6. Sternſtr. 6.

Telephon 3579. 10997

r Familien Nachrichten 9

Dank.
Zurück

Sohnes,
ekehrt vom Grabe unſeres lieben
ruders, Schwagers und Neffen, des

„Kextelcüuiet; II. Grube,
Fir allen denen, die ſeinen ſoit Blumen ſchmückten und ihn zurErn uhe geleiteten, unſeren

Dank. Beſonders Dank der Firma L
e

eger,Ammendorf, den Beamten und ſehen Ar eits

a. Leokollegen der
unddorfer Jugen

eger, ſowie der Ammen-
errn Hauptlehrer Heiße.

Ammendorkf, den 30. Auguſt 1920.
Jn tiefem Schmerz: *1661

fam Sie n. Verwandien, Frieda en m als m
Du warſt ſo fung und ſtarbſt zu frühWer dich gekannt, vergißt dich nie.

Forlaldemokrat. Verein

fur Halle -Saalkrehs

VS D.
Olstrikt Ammendorf.

Am 28. Auguſt ver
e lötzlich durchNervenſchla
noſſe, der Arbeiter

Paul Schröder

im Alter von 38 Jahren.
Wir werden ihm ein

ehrendes Andenken
bewahren. 278

Der Vorſtand.

Todesanzeige

Am Sonnabendfrüh
8 Uhr wurde mir mein
lieber Mann, unſertreuſorgender Vater

Adler ludwit

durch einen Unglücks
fall entriſſen.

Jm tiefſten Schmerz
zeigen dies an 8276
Frau Anna Ludwig

nehst Kindern.
Halle, Torſtraße 43.

Er hat geſorgt mit
vieler Müh', für
Kinder ſpät und früh.

Berl
Botſchaft

Herr
hbeehre i
der Repu
zugeben,
26. Augr

1. Da
rung a

2. Die
Entſchäd
erlittene
durch V
papiere
ſonderen

3. Alle
ſtraft.
acht Tag

4. Geg
läſſigkeit
möglich
von den

erhält.
5. Nac

Konſula
Schleſier

Die Fla
Eine Kor

zeugung



Nr. 203. 31. Jahrgang. Beilage zum Volksblatt.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 31. Auguſt 1920.

Die Gründungsverſammlung der Volksbühne
iſt am nächſten Sonntag, vormittags 10 Uhr, im Stadttheater.
Die Verſammlung im Thaliatheater abzuhalten, iſt infolge der noch
nicht beendeten Umbauarbeiten nicht möglich. Als Hauptredner iſt
Herr Dr. Ludwig Seelig (Berlin), Theaterreferent im
Miniſterium für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung,
gewonnen worden. Er wird in einem Vortrage über Kunſt und
Volk Weſen und Bedeutung der Volksbühne behandeln. Die Herren
Univerſitätsprofeſſor Dr. Menzer, Stadttheater-Jntendant Sach ſe
und Stadtverordnetenvorſteher Gen. Hennig werden in An ſprachen
den Vortrag ergänzen. Ferner wird die Verſammlung den künſt-
leriſchen und geſchäftlichen Vorſtand zu wählen und die
erſte Vorſtellung für Mitte Oktober vorzubereiten haben.

Eintrittskarten zur Verſammlung zum Preiſe von 50 Pf. ſind im
Vorverkauf an folgenden Stellen zu bhaben: Zigarrengeſchäft
Spierling, Ecke Leipziger- und Poſtſtraße Volksbuchhandlung,
Harz 4244; Saalezeitung, Gr. Ulrichſtraße, Ecke Schulſtraße;
Zigarrengeſchäft Albrecht, Lindenſtraße 56; Volkspark, Burg-
ſtraße 27; Filiale des Allg. Konſumvereins Kröllwitz,
Dölauerſtraße 4 und vor Beginn der Verſammlung im Stadt-
theater.

Wer die große Bedeutung der Volksbühnenbewegung für unſere
geſamte Kultur erkannt hat und ſie unterſtützen und fördern will,
der muß am Sonntag in der Verſammlung erſcheinen!

7

Wir geben in Nachſtehendem noch einmal den vom
Arbeitsausſchuß der Volksbühne an die Halliſche
Bevölkerung gerichteten Aufruf wieder:

Der ermüdenden 'Berufsarbeit, dem aufreibenden Ringen des
Tages muß der erbauende, den Geiſt und den Charakter bildende
Abend folgen. Nach der Unraſt des Tages: abendliche Weihe-
ſtunden der Kunſt!

Die Kunſt allem Volke!
Aber nicht von oben dargeboten, nicht als Geſchenk ge-

geben, nicht als Wohltat geſpendet. Nein. Das Volk ſoll
ſich ſeine Organiſation für Kunſtpflege ſelber ſchaffen.
Das Volk muß ſich ſeine Volksbühne ſelber aufbauen!

Die glückliche Stunde für einen Volksbühnenverein in Halle hat
geſchlagen. Alle Vorbedingungen ſind da. Es fehlt nur der Ruf
zur Tat.

Wohlan: wir rufen das Volk zum Werk! Die erſte Werbeſtufe
iſt bereits geformt.

Unſere Beglaubigung iſt eine gute. Wir ſtammen ans allen
Volkskreiſen, wir umfaſſen alle Strebungen und Strömungen von
links bis rechts. Aber wir laſſen hier die ſozialen Unterſchiede
daheim und betonen für dieſe große Volksſache nur den gemein-
ſamen Willen zur Kunſt und Kultur. Unſer Streben
gilt dem Ziel: Wie ſichern wirgemeinſamdemganzen
Halliſchen Volke vollendete Theaterkunſt?

Die Frage iſt gelöſt wenn Tauſende den Weg beſchreiten.
Der Stadt Halle gehört das Thaliatheater. Die Künſtler

des Stadttheaters ſind verpflichtet. Ein Volksbühnenverein mit
Tauſenden von Mitgliedern könnte ſich zu angemeſſenen Preiſen
vortreffliche Vorſtellungen ſichern. Er wird ſeinen Aufgabenkreis
erweitern durch Veranſtaltung von künſtleriſchen und literariſchen
Abenden. Alle Beteiligten ſind willig, alle Kräfte bereit.

Die „Volksbühne“ würde ſich die Stücke ſelbſt beſtimmen können.
Die herrlichſten Werke der Klaſſiker, die beſten Stücke der Moderne,
die beachtlichſten Arbeiten der Sucher und Stürmer alles kann
aufgeführt werden, wenn die Volksbühne es beſchließt. Volle künſt-
leriſche Selbſtverwaltung durch den künſtleriſchen Vorſtand und
die Generalverſammlung!

Das iſt das eine große Prinzip.
Und das andere iſt: völlige ſoziale Gleichberechtigung an der

Stätte der Kunſtdarbietung. Die Mitglieder der Volksbühne ver-
einen ſich zu Abteilungen, die bei den Vorſtellungen einmal in den
erſten fünf Reihen, dann in den nächſten fünf Reihen und ſo fort
die Plätze einnehmen. Es gibt keine Bevorzugung und
auch der ſooft verſtimmende „Zufall“ bei der Ausloſung der Plätze
wird vermieden.

Jedes Mitglied hat völlig gleichen Anteil an der Mit-
beſtimmung wie am Kunſtgenuß.

So erbaut ſich aus dem Volk heraus die freie Kunſtgemeinde.

Nun laden wir die Einwohner Halles zur Gründung ein.
Alle Volkskreiſe ſollen ſich ihren Anteil am großen Werk ſichern. Wer
möchte ſäumen, wenn zum Aufbau edler Volkskultur gerufen wird

Wir rufen alle Strebenden: Kommt, helft, ſchafft euch und dem
Volke

die große, freie, ſich ſelbſt verwaltende Kunſtgemeinde!

Der Jnternationale Jugendtag.
Die erſte internationale Konferenz der ſozialiſtiſchen n

organiſationen nach Kriegsausbruch, die Oſtern 1915 zu Bern
tagte, beſchloß einſtimmig dem Antrag der holländiſchen Genoſſen
auf Einführung eines Jnternationalen Jngendtages ſtattzugeben.
An einem beſtimmten Tage im Jahre ſollte alſo die ſozialiſtiſche
Jugend aller Länder durch Straßenkundgebungen und Verſamm-
lungen gegen den Wahnwitz des Völkermordens anrennen. Das
iel des Tages damals noch eng begrenzt erweiterte ſich aber.
m Laufe der Jahre wurde der Tag immer mehr zur klaren
laſſenkampfaktion.
Der erſte Jnternationale r r am 3. Oktober 1915

ſtatt. Er wurde durch ein Rundſchreiben des Jnternationalen
Jugendſekretariats eingeleitet. Jn Wort und Schrift wurde eine
rege Agitation gegen den Krieg entfaltet und in etwa 9 Ländern
folgten 120 000 Proletarier den Parolen. Mitten im Krieg, im
höchſten chauviniſtiſchen Taumel und Blutrauſch führte ſo die
ſozialiſtiſche Jugend ihre erſte internationale Aktion durch und
trug mit zur Ernüchterung der Maſſen und zur Erweckung und
Förderung des internationalen Solidaritätsgefühls aller Prole-
tarier bei. Dem Beſchluſſe der Berner Konferenz weiter folgend,
wurde der zweite Jnternationale Jugendtag auf den 3. September1916 feſtgeſetzt. Der einleitende Aufruf erweiterte diesmal die
Kampffront der klaſſenbewußten Jugend gegen die kreditbewibi-
genden, in den Miniſterien ſitzenden Sozialpatrioten.
zweite internationale Aktion war in ihrer Wirkung weit durch-
greifender als die erſte. Demonſtrierten doch ſogar Tauſende von

Arbeitern in Amerika und Kanada in der internationalenjungen nGefolgſchaft! Am 2. September 1917 fand der 3. Internationale
Jugendtag ſtatt, der eine weitere Stärkung der revolutionären

Refiſtenz am weiteſten fommt.
ein, er habe zwar den Willen zur Tat; das genügt auf Jahr, für
ſpäter folgt dann zur Abwechſlung ein unerquickliches Verhältnis
und der Mieter geht dem geſtrengen Hausbeſitzer im Bogen aus dem

nternat'onale bedeutete.
Weiterſchreitend auf der Bahn der Maſſenaktion demonſtrierte

das Jungproletarigt vieler Länder zum vierten Male 1918. Es
kam zu mächtigen Solidaritätskundgebungen für Sowjet-Rußland.
Der fünfte Jngendta
Einzelforderungen: urchſetzung der proletariſchen Revolution
Sturz der damaligen Recherung in Deutſchland, Auflöſung der
bürgerlichen Parlamente, Zertrümmerung des alten bürgerlichen
Staates, Uebernahme der politiſchen Gewalt durch die Arbeiter vermietung etwas machen.

und Bauernräte, Errichtung und Aufbau der kommuniſtiſchen
Geſellſchaft mit Hilfe der proletariſchen Diktatur.

Jmmer mehr folgten die Maſſen dieſem Rufe. Jmmer heftiger
wurde der Widerſtand des Bürgertums und ſeiner Lakaien. Jm
Noskeland kam es an mehreren Stellen zu blutigen Zuſammen
ſtößen mit den Söldnerſcharen. Doch alle Verfolgungen, Verhaf-
tungen und alle Widerſtände prallten erfolglos ab. Angefacht
durch dieſen Beweis der noch zu bewältigenden Arbeit gilt es, in
dieſem Jahre in ganz beſonderem Maße den Jnternationalen
Kommuniſtiſchen Jugendtag nachhaltig zu geſtalten.

Auf der erſten Sitzung des internationalen Bureaus wurde
beſchloſſen. den diesjährigen Jnternationalen Jugendtag am
5. September abzuhalten. Die Aktion ſoll mit Unterſtützung der
3. Internationale durchgeführt werben! Der Jugendtag wird
mit einer Roten Woche eingeleitet werden. Einer der Tage in
dieſer Woche ſoll als Opfertag gelten. Das Jungproletariat
wird unter Hinweis auf die freudigen Herzens opferbringenden
ruſſiſchen Genoſſen aufgeſordert, einen halben Tageslohn dem
Kampffonds der Jugendinternationale zu überweiſen. Dieſer
internationale Opfertag des revolutionären Jungproletariats
findet am 4. September ſtatt. Das Exekutivkomitee ſchlug der
Bureauſitzung folgende Reſolution vor, die einſtimmig angenom-
men wurde:

Der 6. Internationale Jugendtag findet am 5. September
1920 ſtatt. Jhm vorauszugehen hat eine Agitationswoche, in
der unter weitmöglichſter Ausnutzung der Verbandsorgane und
der Parteipreſſe durch Plakate, Aufrufe, Flugblätter und Ver-
ſammlungen auf das tätigſte in Wort und Schrift für die kom-
muniſtiſche Jugendbewegung propagiert wird. Ein Tag der
Kampfwoche wird als Opfertag bezeichnet. Die Mitglieder
werden angehalten, die Hälfte des Tagesverdienſtes dem Kampf-
fonds der Jugendinternationale zu überweiſen. Der Jugend-
tag wird, wo nur irgend möglich, durch Demonſtration und
Umzüge mit anſchließenden Verſammlungen begangen. Redner
ausländiſcher Bruderorganiſationen wirken, wo ſich dies ermög-
lichen läßt, dabei mit. Während der Veranſtaltungen ſind die
internationalen Publikationen der Jugendinternationale, der
Aufruf des Exckutivkomitees, die Verbandserſcheinungen, das
internationale Abzeichen, die internationale Karte, die Klebe-
marken und vor allem die „Jugendinternationale“ in Maſſen
zu verbreiten. Die eingegangenen Beträge werden dergeſtalt
mit dem Exekutivkomitee verrechnet, daß ihm für den internatio-
nalen Kampffonds der größte Teil zufällt. Die anweſenden Ver-
treter der Jugendverbände verpflichten ſich, gemäß der Richt-
linien die Vorbereitungen zum Jnternationalen Jugendtag
ſofort zu beginnen und auf das ernſthafteſte vorzubereiten. Der
diesjährige Jugendtag muß ein Kampftag der Maſſen des re
volutionären Kommunismus gegen Jndifferenz und Sozial-
patriotismus werden.
Das Exekutivkomitee der 8. Jnternationale hat an die Kommu-

niſtiſche Jugend internationale ein Begrüßungstelegramm ge-
richtet. Unſere Moskauer Genoſſen ſehen in der Kommuniſtiſchen
Jugendinternationale einen mächtigen Kampffaktor für die Sache
des Kommunismus Es liegt im Intereſſe der geſamten Arbeiter-
klaſſe, die Maſſengktion der kommuniſtiſchen Jugend nach beſten
Kräften zu unterſtützen. Alle Parteigenoſſen und Organiſationen
werden ermahnt, bei der Propaganda der Jugendlichen tätig
mitzuwirken.

Je mehr junge, aufgeklärte Proletarier unſere Bewegung er-
hält, um ſo ſtärker wird ſie ſein, um ſo wuchtiger wird ſie ſich
erzeigen können als Vortrupp der Revolutjon. Schmieden wir,
Genoſſen, die Sache der Kommuniſtiſchen Jugendinternationale!
Berufen wir, Genoſſen, das kommuniſtiſche Leben, das Glück der
Menſchheit! Am Jugendtag 1920 werden in allen Ländern der
Erde zugleich hunderttauſende entſchloſſener junger Proletarier
ihrem Willen und ihrer Erkenntnis zur proletariſchen Weltrevo-
lution Ausdruck geben.

Das Bekenntnis zur Tatbereitſchaft, der Wille zur inter-
nationalen Diſziplin, das iſt die Parole, unter der die revoln-
tionäre proletariſche Jugend aller Länder am 5. September ihr
Banner entfaltet! Proletariſche Jugend! Schart euch um dies
Banner! Auf zum Jnternationalen Jugendtag!

Wir haben geſtern unter dem Titel „Rüſtet zum inter-
nationalen Jugendtag“ einen Artikel gebracht, der uns
von der Zentrale der Sozialiſtiſchen Proletarierjugend ſchon vor
längerer Zeit zugegangen war, im Satz ſtand und durch ein Ver-
ſehen noch mit abgedruckt wurde, obwohl er überholt und für die
Halliſchen Verhältniſſe gerade in dieſem Augenblicke höchſt unge-
eignet war. Die hieſige Ortsgruppe der Sozialiſtiſchen Prole-
tarierjugend ſchreibt uns dazu:

„Wir erklären, daß der Aufſatz ohne unſer Wiſſen im Volks-
blatt abgedruckt wurde und ſehr veraltet iſt. Unter den jetzigen
Halliſchen Verhältniſſen iſt er auch gegen die FSJ. einſeitig
gehalten. Unſere Stellung geht klar aus dem Aufruf vom
Sonnabend hervor, welcher beſagt, daß die FSJ. und SPJ. den
Jugendtag gemeinſam begehen. Das Jungproletariat von Halle
wird am 5. September beweiſen, daß ihm die Einigkeit im inter-
nationalen Kamvfe höher ſteht als alle Organiſationsformen.
Es ſei alſo nochmals darauf hingewieſen: Jn Halle benutzt die
werktätige Jugend den kommenden Sonntag dazu, un geach-
tet der organiſatoriſchen Feſſeln, der Welt zu
zeigen, daß ſie bereit iſt, in zähem Ringen ihr Ziel, den inter
nationalen Sozialismus, zu verwirklichen. Der Kampfruf der
Jugend iſt: Hoch die internationale Solidarität!

Die Hilfloſigkeit der Mieter.
Ein Mieter ſchreibt uns:
Anf die Ausführungen des Artikel? „Die Not der Hausbeſitzer“,

der in der Nr. 187 de farbloſen, geſchwätzigen GeneralAnzeigers
den gedankenloſen Leſern vorgeſetzt wird, kann man als Mieter in
vielen Dingen auch über den ſolid ſein wollenden Hausbeſitzer
reden, wenn er die Wohnnngsnot und die Konjunktur der Wert-
ſteigerung dazu benutzen möchte, um ſich ſelber den Luxus vieler

Kriegsgewinnler zu leiſten. SOb heute überhaupt noch von einem „ſoliden“ Hausbeſitzerſtand
zu reden iſt, will ich dahingeſtellt ſein laſſen, denn bekanntlich hat
ein großer Vrozentiſatz der Kriegsgewinnler ſeine zuſammengeraff-
ten Papierwerte zu jedem Preiſe in Grundſtücken angelegt, in der
Vorausſetzung daß ſie bei dem ſtets drohenden Staatsbankrott
dabei nichts verlieren würden. Nachdem ſich die politiſchen Ver-
hältniſſe zu ihren Nngunſten verändert haben, wollen ſie nicht eher
ruhen, bis für ſie eine „citgemäße“, d. h. 10- bis 20prozentige Ver-
zinſung heransſpringt. Es würde dann eine raſende Verkaufs

Dieſe
daß Wohnungsrevparaturen bei den großen Unkoſten nicht möglich

am 7. September 1919 galt den großen

ſpeknlation einſetzen und nach noch nicht zwei Jahren müßte ſich
der Mieter trotz aller Erhöhungen genau wie heute ſagen laſſen,

ſeien. Klagen doch heute alle Mieter darüber, daß die Hausbeſitzer
ſelbſt den nötigſten Ausbeſſerungsanträgen der Hausbewohner den
hartnäckigſten Widerſtand entgegenſetzen. Der anſtändig erſcheinende
Wirt iſt auf den famoſen Einfall gekommen. daß er mit paſſiver

Er lullt den Mieter in den Glauben

Wege. Freilich es gibt auch dreiſte und brutalere Hauswirte, die
t ihrer Anſicht gar nicht zurückhalten; ſie antworten kurzerhand

auf die Anliegen der Mjieter: „Ziehen Sie doch ans, wenn es Jhnen
nicht paßt!“ oder: „Jch laſſe an der Wohnung nur bei Neu-

Nach Verkauf des Grundſtücks heißt
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Halle (Saale), 31. Auguſt 1920.

es: Bei dem früheren Veſiher haben Sie ſechs Jahre lang auf die

Reparatur gewartet? laſſe nun auch nichts machen, denn ich
ja alles als im beſten Zuſtande befindlich gekauft.“ Derartige

usreden ſind an der Tagesordnung und die Mieter, die die langen
Kriegsjahre mit ihren Wünſchen zurückſtehen mußten, werden auch
jetzt immer wieder abgewieſen.

Jnwieweit die ſooft angeführten zu hohen Reparaturkoſten für
die Mieter in Frage kommen, müßte durch eine Rundtrage r
geſtellt werden. Wer von den Hausbeſitzern ſein Grundftück jahre-
lang hindurch nur als Milchkuh betrachtet hat, der wird heute
ebenſowenig zu bedauern ſein, wenn er etwas mehr für Reparatur-
ankoſten ausgeben muß, wie der neue Hausagrarier, dem infolge
des zu hohen Kaufpreiſes die Verzinſung zu gering iſt.

Es iſt hinreichend bewieſen, daß der „ſolide“ Hausbeſitzer auf
ſeine Koſten kommt, deckt doch allein der Waſſergeldüberſchuß die
Abfuhrpreiſe für Aſche in einem 10-Mieter- Hauſe. Laſſen wir alſo
die neuen Emporkömmlinge ruhig ſchlechter wegkommen, ihre
Prämien haben ſie ja ſchon im voraus. Daß die ſchlechten Ver-
hältniſſe, unter denen heute die geſamte Mieterſchaft leidet, nur
dann behoben werden können, wenn man endlich an die Soziali-
ſiernng des Grundbeſitzes herangeht, iſt ohne weiteres erfſichtlich,
Es wird deshalb eine Aufgabe der Mietervereine ſein, auf dieſer
Grundlage tatkräftig zu arbeiten.

Halliſcher Lehrerverein. Heute, 8 Uhr, Sitzung, Talamtſchute,
1. Vortrag 2. Anträge zur Provinzial-Lehrerverſammlung.

JYnternationaler Bund der Kriegsopfer (Ortsgruppe Halle.
Allen Mitgliedern unſerer Ortsgruppe zur Kenntnis, daß die Muſter-
ſendung Stiefel (Damen-, Herren- und Kinderſtiefel) eingetroffen iſt
Beſichtigung und Beſtellung im Bureau der Ortsaruppe, Talamtſtr. 9
nachmittags von 5- 7 Uhr. Die Stiefel ſind fachmänniſch geprüſi
und ſind allen Mitgliedern bei Deckung von Schuhbedarf inſolge der
guten Qualität und der Billigkeit nur zu empfehlen.

Wettbewerb „Siedlung am Weinberg. Die für den Wett-
bewerb eingegangenen 17 Arbeiten ſind zurzeit in der Peißnitzwirt
ſchaft öffentlich ausgeſtellt. Eine Fülle von Lageplänen, Haus
typen und Schaubildern veranſchaulicht die vielfachen Möglich-
keiten der Bebauung des zwiſchen Obſtweinſchänke, Weinberg und
Wilder Saale liegenden intereſſanten Geländes. Mit geringen
Ausnahmen zeigen alle am Wettbewerb beteiligten Künſtler ein
ausgeglichenes Können. Den erſten Preis erhielten die Architek-
ten BDA. Regierungsbaumeiſter J. Kallmeyer und Facilides,
den zweiten und dritten re Architekt BDA. Martin Knauthe,
einen weiteren dritten Preis Architekt BDA. A. Koch, lobende
Erwähnungen Architekt Bruno Föhre und Architekt BDA.
Frede. Beſondere Beachtung in der Ausſtellung finden die
meiſterhaft dargeſtellten Entwürfe unſeres Genoſſen Martin
Knauthe, der durch ſeinen Doppelerfolg eine wohlverdiente An-
erkennung ſeines künſtleriſchen Strebens gefunden hat. Die Aus-
ſtellung iſt noch bis einſchließlich Donnerstag von 1 bis 5 Uhr nach-
mittags geöffnet. Eintritt frei. Wir empfehlen allen Genoſſen
n pfuch. (Genoſſen Knauthe unſeren herzlichſten Glückwunſch.

Helm oder Mütze? „Der unabhängige Polizeidirektor Reiwand
iſt nicht mehr“, ſo ſtellt ein Schutzmann in einer hieſigen reaktio-
nären Zeitung mit vorbildlicher Klarheit feſt. Die Folgerungen
aus ſeinem Verſchwinden werden, ſo hofft diefer Blaue, für die
Halliſche Schutzmannſchaft natürlich herrliche ſein. Herr Döltz
wird dafür ſorgen, daß die Mütze im Dienſte wieder mit dem
Helm vertauſcht wirdl Der Helm ſei für die Organe der Sicher-deit und Ordnung notwendig, damit man das nimmer wachende

Auge des Geſetzes ſchon von weitem erkennen könne. Deswegen
müſſe es heißen: „Fort mit der Mühze; für den Schutzmann den
Helm.“ Des Menſchen Wille iſt ſein Himmelreich. Wenn die
Schutzleute lieber die alte Dunſtkiepe wieder aufſtülpen wollen,
ſo ſoll man fie nicht hindern. Unſerer Meinung nach kommt es
nicht auf das an, was auf dem Schädel iſt, ſondern auf das,
was drin ſteckt!

„Wenn Streik ausbricht, dann dürfen ſie eben nicht mit-
machen.“ Dieſen naiven Rat gab der bei der Halliſchen Arbeiter-
ſchaft hinlänglich bekannte Landgerichtsrat Netz bandt einem
Arbeiter, der aus Not infolge eines Lohnſtreikes verdiente er
nichts 15 Kilo altes Eiſen geſtohlen hatte. Da er 200 Mark
Steuern bezahlen ſollte und vor der Pfändung ſtand, ließ er ſich
zur Tat verleiten, die ihn nun auf die Anklagebank brachte. Der
Staatsanwalt beantragte 1 Monat Gefängnis. Die Netzbandt-
kammer freilich hielt dieſe Strafe für viel zu gelinde und ver-
urteilte den Arbeiter zu 3 Monaten Gefängnis. Sollte der Ar-
beiter eiwa deshalb die hohe Strafe bekommen haben, weil er
mitgeſtreikt hat?

Unerklärliche Verhaftungen. Wie wir hören, ſind die Genoſſen
Bormann und Schneidewind von der KAP. heute morgen
auf Anweiſung der Siagatsanwaltſchaft verhaftet worden. Die
Gründe für die Verhaftung ſind vorläufig durchaus unbekannt.

Stadttheater. Es ſei darauf hingewieſen, daß die Mittwoch
Vorſtellung Die Walküre um 7 Uhr beginnt. Am Donnerstag
geht unter Spielleitung von Dr. Edgar Groß Schillers Braut
von Meſſina in Szene. Veſchäftigt ſind Helene Achterberg (Jſa-
bella), Hedwig Jonas (Beatrice), Joſef Krahé (Manuel), Fritz
Henſel (Ceſar), Willy Schur (Diego), Adalbert Kriwat und Kurt
Schreiber (Boten), Eugen Teuſcher (Cajetan), Hermann Wedding
(Berengar), Richard Erlecke (Manfred), Walter Henneberg (Vohe-
mund), Heinz Rohleder (Roger), Otto Tiedemann (Hipolyt). Am
Freitag gelangt Lortzings komiſche Oper Der Waffenſchmied zur
Aufführung. Sonnabend: Als ich noch im Flügelkleide. Sonntag
nachmittag, Volksvorſtellung: Flachsmann als Erzieher. Sonn-
tag abend: Siegfried.

Bergmanns-Los. Am Sonnabend, den 28. Auguſt, wurde der
Häuer Guſtav Ludwig bei Ausübung ſeines Berufes auf der
Grube Frohe Zukunft bei Mötzlich verſchüttet. Nach Bergung
des Verunglückten ſofort angeſtellte Wiederbelehungsverſuche
blieben erfolglos. Der ſo jäh aus dem Leben Geriſſene war ein
braver, pflichtgetreuer Bergmann, ſeinen Mitarbeitern ein treuer
Kamerad.

Ertappte Einbrecher Verwundung des Wächters. In der
verfloſſenen Nacht gegen. 144 Uhr fand der Wächter Nr. 25 der
r r Wach- und Schließgeſellſchaft bei ſeiner Reviſion eines
Zigarrengeſchäfts in der Thomaſiusſtraße die Tür, die vom Haus
flur na chdem Laden führt, engebohrt und offen. Beim Betreten
des Ladens fiel ſofort ein Schuß der dem Wächter die rechte
Hand durchbohrte, ſo daß er von ſeiner Waffe keinen Gebrauch
machen konnte. Jnfolgedeſſen gelang es leider dem Einbrecher, die
Flucht zu ergreifen.

Glücklich abgelaufen. Geſtern abend gegen 7 Uhr ſtürzte von
dem Dachgiebel eines Hauſes in der Großen Wallſtraße ein Teil
des Mauerwerks herab. Durch den anhaltenden Regen iſt jeden
falls eine ſchadhafte Stelle des Daches aufgeweicht worden. Bei
nahe wäre ein vorübergehender Paſſant von dem herabfallenden
Geſtein noch zu Schaden gekommen. Nur noch wenige Schritte, und
er wäre getroffen worden, was kaum ohne ſchwere körperliche
Schädigungen abgegangen wäre, da eine ganze Anzahl Mauerſteine
von dem zweiſtöckigen Hauſe mit herabfielen.

Ueberfall. Jn letzter Nacht wurde ein Dachdeckermeiſter aus
Zappendorf an der Klaushrücke von vier Männern überfallen, zu
Boden geſchlagen und ſein Fahrrad zertreten. Er konnte ſich ſeinen
Angreifern entreißen und die Flucht ergreifen. Sein Fahrrad
wurde ſpäter am Tatort aufgefunden.

Ziegendiebſtahl. Am 30. Auguſt mittags iſt eine weißgran
melierte hornloſe i am Halſe zwei Glöckchen, die am Vahn
damm dicht am Bahnhof Dölauer HKeide angebunden war, geſtohlen
worden. Vielleicht hat ein Heidebeſucher um fragliche Jeit den
Dieb mit der Ziege durch die Heide gehen ſehen. Für Wicder

rlangung der Ziege ſetzt Geſchädigter eine Velöohnung aus. Sach
dienliche Mitteilungen nimmt die Kriminalpolizei, Dreyhanpf-
ſtraße 4, Zimmer 38, entgegen.
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Das Almoſen.
Von Jwan Turgenjeff.

In der Nähe einer großen Stadt, auf dem breiten Fahrwege, ging
ein alter kranker Mann.

Schwankend war ſein Schritt; unſicher, ſchleppend und ſtolpernd
jappten ſeine abgemagerten Füße nur ſchwerfällig und matt vorwärts,
als ob ſie einem fremden Willen gehorchten. Sein Gewand hing in
Lumpen um ſeinen Leib, ſein bloßes Haupt fiel auf die Bruſt herab.

Jhn verließen die Kräfte.
Er ſetzte ſich auf einen Stein am Wege, neigte ſich vornüber, ſtützte

ſich auf die Ellenbogen, bedeckte mit beiden Händen ſein Antlitz, und
zwiſchen ſeinen gekrümmten Fingern hervor quollen Tränen und
twopften in den trockenen grauen Staub.

Er dachte vergangener Zeiten
Er erinnerte ſich, wie auch er einſt geſund und reich geweſen

und wie er dann ſeine Geſundheit verlor und ſeinen Reichtum an
endere verſchwendete, an gute und ſchlechte Freunde. Und nun,
nun hatte er nicht einmal ein Stückchen Brot alle hatten ihn ver
laſſen, die Freunde noch früher als die Feinde.

Sollte er ſich nun wirklich ſoweit erniedrigen müſſen, um
Almoſen Und Bitterkeit zog in ſein Herz und Scham.
Dre Tränen aber rannen und rannen und tropften in den grauen

Staub.
Mit einem Male hörte er, wie ihn jemand beim Namen rief; er

richtet ſein müdes Haupt empor und erblickte vor ſich einen Un
bekannten.

Es war ein ernſtes, würdevolles, aber nicht ſtrenges Antlitz; die
Augen nicht ſtrahlend, aber klar der Blick durchdringend, aber ohne
Falſch.

„Du haſt deinen Reichtum verſchenkt,“ ließ ſich eine ſanfte Stimme
vernehmen. „Gereut es dich nicht, wohltätig geweſen zu ſein

„Es gereut mich nicht,“ antwortete der Greis mit einem Seufzer,
wenn ich auch jetzt freilich Hungers ſterbe.“
„Wenn es nun auf der Welt keine Bettler gegeben hätte, welche

dir ihre Hände hinſtreckten,“ fuhr der Unbekannte fort, „wenn nie-
mand der Wohltaten bedürftig geweſen wäre, hätteſt du dann über-
haupt wohltätig ſein können
Der Greis gab keine Antwort und verfiel in Nachdenken.
„So ſei denn auch du jetzt nicht zu ſtolz, armer Bettler,“ hub der

Unbekannte wieder an; „mach' dich auf, ſtrecke deine Hand aus, gib
auch du jetzt anderen guten Menſchen Gelegenheit, durch die Tat zu
beweiſen, daß ſie gut ſind.“

Der Greis fuhr auf und blickte umher doch der Unbekannte war
ſchon verſchwunden. Jn der Ferne aber erſchien auf dem Wege
ein Wanderer.

Der Greis trat auf ihn zu und ſtreckte ſeine Hand aus. Diefer
rer aber wandte ſich mit mürriſchem Blick ab und gab ihm
nichts.

ar ihm kam ein zweiter und dec gab dem Greiſe ein kleines
moſen.
Und der Greis kaufte ſich Brot für den erbettelten Groſchen

und ſüß ſchmeckte ihm der erbettelte Biſſen und keine Scham
quälte mehr ſein Herz im Gegenteil: eine ſtille Freudigkeit war
über ihn gekommen.

Jimmie Higgins.
Roman von Upton Sinclair.

IV

Sie erreichten das Haus, in dem ſie wohnte; es war bereits
ſpät. Die Straße lag verödet. Nun hätte Jimmie gute Nacht
ſagen ſollen, doch blieben ihm aus einem unbekannten Grunde die
Vorte in der Kehle ſtecken. Genoſſin Evelyn reichte ihm die Hand
und ließ ſie, ebenfalls aus einem unbekannten Grunde, in der
ſeinen. Die einfachſte Höflichkeit hinderte Jimmie, ſie fallen zu
laſſen. So hielt er ſie feſt und ſtarrte mit ſchlotternden Knien
auf die im Dunkel verſchwimmende Geſtalt. Genoſſe Higgins,“
fragte die weiche Mädchenſtimme, „wir wollen Freunde ſein, nicht
wahr?“ Und Jimmie ſtammelte: „Natürlich, immer.
„Jch bin ſo froh.“ Dann nach einer kleinen Weile ein ge

ſehgrtes: „Gute Nacht.“ Eine ſchattenhafte Geſtalt huſchte ins

Jimmie ſtrebte ſeltſam bewegt heimwärts. Was ihm geſchehen
war, haben S Jahrhunderten die Dichter zu ſchildern verſucht,
doch kannte Jimmie Higgins keine Dichterworte, und deshalb war
im die Sache ganz neu; er mußte allein mit ihr fertig werden.
m war zumute wie einem Schulknaben, der in einem Leintuch
ſxhgeſchleudert wird; er war die Beute äußerſter Beſtürzung und
angſt, J und Sehnſucht, Verzweiflung und Auflehnung,
üſtlicher Erregung, zorniger Selbſtverachtung und folternden
zweifels. Wahrlich ein treffendes Bild, das jenem Dichter ge
lungen war, der zuerſt das Symbol des mulwilligen kleinen
Lottes gefunden hatte, der ſich an Ahnungsloſe heranſchleicht und
ijnen den ſpitzen, ſchmerzenden Pfeil mitten ins Herz ſchießt.
Am ärgſlen deuchte- Jimmie, daß er Lizzie nichts davon er
zählen konnte; die erſte Sorge in vier die er Lizzie nicht
kelannte. Er empfand ein e der Beſchämung, als er daheim
ins Vett kroch, als habe er Lizzie gegenüber ein Unrecht ve-
zangen, und doch wußte er nicht, worin dies Unrecht eigentlich be

achdrue
verboten.)

hand, und wie er es hätte vermeiden können. Nicht er hatte die
junge Feminiſtin ſo reigend und lieb und aufrichtig geſchaffen;
richt er war ſchuld am Daſein des kleinen Gottes, noch hatte er
das Gift für deſſen Pfeilſpitze gemiſcht. Nein, eine Macht, ge
valtiger als er ſelbſt, hatte dieſe Situation vorbereitet, eine grau
me. unerbittliche Macht, die ſich gegen den häuslichen Frieden
derſchwört; vielleicht ſteht auch dieſe Macht im Solde des Kapita-
limus, der dem Propagandiſten ſozialer Gerechtigkeit die Seelen
rude mißgönnt!

Jimmie verſuchte ſeine Seelenkämpfe zu verbergen, und da er
mer naiver Kerll nie im Leben etwas zu verbergen gehabt
hatte, mißlang es ihm völlig. Schon bei der nächſten Verſamm-
zung tuſchelten die Frauen, Genoſſe Higgins habe ſie enttäuſcht,ſe hätten geglaubt, er ſei völlig der guten Sache ergeben, nun
ober Zug ie erkennen, daß auch er wie die übrigen Männer iſt,
die ſi urch ein hübſches, lächelndes Geſicht den W verdrehen
leſen. Anſtatt ſeine Arbeit zu verrichten, laufe er dem Basker
tile- Mädchen nach, verdrehe die wie ein Mondkalb und

erſammlung. Dabei ſitzen
ine Frau und ſeine drei Kinder zu Haufe, erwarten ihn und
gauben, er rackere ſich für den Soziglismus ab. Als die Ver-
mmlung zu Ende war und Genoſſin Vaskerville ſich von Gerrity

mache ſich zum Geſpött der ganzen

boffenſichtlich, daß alle Anweſenden er lachten.
V

Um des öffentlichen Anſtandes willen mußten die Frauen dersgruppe r u Skandal Stellung nehmen. Etliche zum4

dindeſten waren dieſer Anſicht; eingeln, ohne ſich beſprochen. zu
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himbegleiten ließ, war die Enttäuſchung des Genoſſen Higgins früb
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ben, ſuchten ſie am folgenden Tag Lizzie und rietene zu den Verſammlungen zu J mit den de
des radikalen v vertraut zu machen. Als Jimmie am
Abend heimkehrte, fand er ſeine Frau in Tränen aufgelöſt vor,
e ſich zwiſchen ihnen eine höchſt unliebſame, ſchmerz

Die arme SEliſa Huſzar hatte nie Gelegenheit bt, ſichmm des Feminismus zu befaſſen. a en

elt, einerWelt, deren Ideen nicht neu, ſondern im Gegenteil uralt und
öchſtens im Sinne der Verderbtheit fortſchrittlich waren. Sie

teilte Jimmies Verhalten nach ihrem alten Maßſtab und war
nun verzweifelt, außer v vor Kummer und Schande. Er iſt alſo
auch wie die übrigen Männer, und ſie hatte er ſei eine
Ausnahme. Er verachtete ſie eine Frau, die er ſich aus dem
Vordell geholt.

Jimmie ſtand da wie erſtarrt; er hatte nie daran gedacht, daß
aus den Augen einer ſolche Tränenbäche zu ſtürzen ver
mögen, noch daß ſeine brave, breitgeſichtige, gute Frau ſo kläglich
und verloren in ihrem Schmerz ſein könne. „Jch wußte es ja,
habe es immer gewußt, daß es ſo kommen wird. Jch hätte dich
nie heiraten ſollen, habe es dir immer geſagt.“ „Aber Lizzie“beſchwichtigte ſie der Mann „du irrſt Das hat ja gar nichts

damit zu tun.“
Sie wandte ſich ihm jählings zu, die Finger gekrümmt, als wolle

ſie ihm die Augen auskratzen. „Du wirſt doch nicht behaupen,
du würdeſt dieſem jungen Ding da nachlaufen, wenn du nicht
eine Frau von der Straße hätteſt. Wäre ich eine anſtändige Frau,
und du wüßteſt, daß ich recht habe

„Lizziel“ rief er beſtürzt „hör mich an
Doch ließ ſie ſich nicht unterbrechen. „Alle ſagten, ich ſei eine

Närrin, dennoch habe ich dich geheiratet, weil du mir geſchworen
es mir nie vorzuwerfen. Und dann habe ich dir Kinder ge

oren Lizzie fuhr mit dem Arm über die ſchlafenden Klei
nen, als wolle ſie dieſe von der Erde fortfegen, auf die ſie ein
rauſamer Jrrtum gebracht hatte. Jimmie junior erwachte, ſein
nſtinkt wehrte ſich dagegen, von der Erde gefegt zu werden, er

begann zu heulen. Nun fielen auch die beiden anderen ein, bald
brüllten alle drei aus voller Kehle.

Ein ſchrecklicher Klimax zu einer Jdylle. griff entſetzt
„Das iſt ja alles Unnach der Hand ſeiner verzweifelten Frau.ſinn! Was hat man dir erzählt. Jch habe nichts Vöſes getan,

Lizzie, habe ſie bloß ein einziges Mal am Abend ßeimbegleitet.

Lizzie entgegnete, ein Abend genüge; das wußte ſie aus
eigener abſcheulicher Erfahrung. „Jch kenne dieſe Frauenzimmer,
die ſich das Haar brennen. Was braucht ſie abends mit verheirate-
ten Männern, herumzuſtreifen. Und was für Dinge ſie beſpricht!“

„Sie meint es gut, Lizzie, will den Arbeiterfrauen helfen. Dieſe
Geburtenkontrolle ſie möchte die Frauen belehren

„Wenn fe die Frauen belehren will, warum ſpricht ſie nicht
mit ihnen? Warum redet ſie immer mit den Männern Du
kannſt mir nichts einreden mir, die ich einmal das geweſen bin,
was ich war.“ Und Lizzie brach von neuem in verzweifeltes
Schluchzen aus.

Anüberwindliche Abneigung.
Die kataſtrophalen ringen des Weltkrieges in ſeinen vernichten

den Ausſtrahlungen zeigen ſich auf allen Gebieten des ſozialen, wirt-
ſchaftlichen und politiſchen Lebens. Die Revolution als die notwendige

mit dem Progra
über wilde ſtammten aus einer ganz anderen

Folgeerſcheinung der Niederlage eines um ſeine Zukunſt und Hoffnung
betrogenen Volkes bildet die blutige Uebergangsſtufe zu den über
Trümmer hinweg heranreifenden Freiheiten. Sozialismus iſt das
Loſungswort in unſrer neuen demokratiſchen Republik, das aus dem
Rahmen theoretiſcher Erörterungen hinaus in praktiſcher Anwendung
unſerm entnervten Volke neues Leben bringen ſoll. Auch an unſerm
bürgerlichen Rechte wird die heutige Zeit nicht ſpurlos vorübergehn.

Ein in dieſer Beziehung viel umſtrittenes Gebiet, das der neuen
Zeit ſeinen Tribut zollen wird, iſt das Eheſcheidungsrecht,
welches im Bürgerlichen Geſetzbuch unter Zuſammenfaſſung der wider
ſtreitenden Meinungen ſeine geſetzliche Regelung erhalten hat. Be
herrſcht wird dieſes Scheidungsrecht, abgeſehen von dem einzigen Falle
der Geiſteskrankheit, durch das Verſchuldungsprinzip; damit
hat das Vürgerliche Geſetzbuch ſeine unzweideutige Ablehnung natur-
rechtlicher Jdeen, wie ſie das preußiſche allgemeine Landrecht be-
herrſchten, tundgegeben. Die geſetzliche Feſtlegung der Scheidungs-
gründe des Bürgerlichen Geſetzbuches darf die Kritik jedoch nicht
r an der ſozialen Rechtsentwicklung mitzuarbeiten und
ihr Geltung zu verſchaffen.Denn über das ſtarre Verſchuldungsprinzip des Bürgerlichen Geſetz

buches hinaus gibt es Scheidungsgründe, welche die Ehe derartig
zerrüttet und hoffnungslos erſcheinen laſſen, daß der ſittliche Wert
dieſer Ehe vernichtet iſt und der Staat an der Aufrechterhaltung einer
ſolchen Ebe kein Jntereſſe mehr haben kann. Nötigt man die Ehe-
gatten, indem man ſie auf die beſchränkten Scheidungsgründe des
Vürgerlichen Geſetzbuches hinweiſt, zur Aufrechterhaltung der Ehe
ſo dürften die Ehegatten entweder nur eine Scheinehe führen oder
einen anerkannt geſetzlichen Scheidungsgrund durch gegenſeitige Ver
einbarung herbeiführen. Daß hierdurch der ſittliche Wert der Ehe
herabgemindert wird, bedarf keiner Hervorhebung.

Es dürſte ſomit die zweckmäßige Frage aufzuwerfen ſein, ob nicht
die Scheidungsgründe des Bürgerlichen Geſetzbuches durch Aufnahme
des naturrechtlichen Gedankens, wie ſie in den preußiſchen all
gemeinen landrechtlichen Beſtimmungen über die unüberwindliche
Abneigung Aufnahme gefunden hatten, eine Erweiterung erfahren
dürften. Der Einwand der Willkür hat hier keinen Raum, da die
landgerichtliche Beſtimmung mit derartigen Einſchränkungen umgeben
iſt, daß durch deren Einführung eine willkürliche Lockerung der Ehe
nicht zu beſorgen iſt; denn nicht die behauptete unüberwindliche Ab-
neigung begründete die Eheſcheidung, ſondern nur die beſonderen
Fälle, „wo nach dem Jnhalt der Akien der Widerwille ſo heftig
und tief eingewurzelt iſt, daß zu einer Ausſöhnung und Er-
reichung der Zwecke des Eheſtandes keine Hoffnung mehr übrig
bleibt. Der Richter mußte alſo, abgeſehen von dem ſubjektiven
Scheidungswillen der Ehegatten durch erhebliche Tatſachen die Ueber
zeugung gewonnen haben, daß die Fortſetzung der Ehe im Hinblick
auf deren Hoffnungsloſigkeit ein Unglück bedeuten würde.

Zahllos ſind die Fälle, wo eine Ehe auf dem Grund ernſtlicher
Prüfung und gegenſeitiger Herzensneigung geſchloſſen iſt, und wo
d wegen der nicht vorausſehbaren Verſchiedenartigkeit der Ver-
anlagungen, der Intereſſen und Neigungen und der ſich hieraus er
gebenden unerquicklichen Verhältniſſe das weitere Zuſammenleben
von den Ehegatten als eine unerträgliche Bürde empfunden wird.
Hier ſollte der Geſetzgeber dem Richter freieren Spielraum in dem
landrechtlichen Sinne laſſen, weil derartige Ehen zur Entſittlichung,
zur Zerſtörung des Familienlebens und damit zur Gefährdung des
Staatswohls beitragen. Es liegt auch nicht in der Macht des Ge
ſetzgebers, die Reinhaltung der Ehe und deren Heilighaltung durch
derartige ſtrenge Maßnahmen, wie ſie das Bürgerliche Geſetzbuch er
ordert, zu erzwingen, weil der Beſtand der Ehe nicht allein von

rechtlichen, ſondern zum größeren Teil noch von ethiſchen, reli
giöſen und ſozialpolitiſchen Momenten beeinflußt wird.

Wenn heutzutage Klagen über die Zunahme der Eheſcheidungen
laut werden, ſo hat das ſeinen Grund vornehmlich in dem durch die
lang Kriegsdauer veranlaßten allgemeinen ſittlichen Niedergang; Kopf geſchüttelt.“

dem je höher die r eines Volkes, deſto die Aufſa e von d ttlichen und der Bedeutung Ehe und
eſto geringer die hl der Eheſcheidungen.

chtsonwalt Dr. Leonor Freundlich (Berlin).

Kleines Feuilleton.

Wie Maxim Gorki lebt.
Es ſſt ſchon aus ruſſiſchen Quellen bekannt, daß der ruſſiſche Arbeiter

dichter Maxim Gorki, im Gegenſatz zu manchen anderen zuſſiger
Jntellektuellen, ſeinen Frieden mit den Volſchewiſten gemacht hat.
er ſelber dabei gefahren iſt und wie ſich ſein Leben geſtaltet hat, iß
aber zuverläſſig noch nicht berichtet worden.

Jetzt exfahren wir einiges darüber aus einem Bericht, den der
norwegiſche Arbeiterdelegierte H. Langhelle über ſeine Rußland-
reiſe in dem Stockholmer Sozialiſtenblatt „Politiken“ veröffentlicht,
Er ſchildert, wie wir dem B. T. entnehmen, darin den Beſuch, den er
Anfang Juli dem eben in der Einrichtung begriffenen Penſionat
und Erholnngsheim für ruſſiſche Gelehrte abgeſtattet hat. ieſes
Gelehrtenheim wird von einem. Sowjet verwaltet, zu deſſen
höchſtem Chef Maxim Gorki ernannt worden iſt. Dies Amt
bietet dem Dichter die Gewähr einer behaglichen materieller
Exiſtenz, wie ſie heute in Rußland wohl eine Seltenheit iſt.

Das Gelehrtenheim befindet ſich in dem prächtigen früheren
Palaſte des Großfürſten Wladimir am Newaufer gegenüber der mi
ſo vielen furchtbaren Erinnerungen beladenen Peter-PaulsFeſtung
Der Berichterſtatter verbrachte dort einen Tag auf Einladung der
Frau Andrejewa, der Gattin Maxim Gorkis (mit der er ſeinerzeit
in dem moralinſauren Amerika das bekannte Abenteuer zu beſtehen
hatte). Der „Oekonomiechef“ Adolf Raade führte ihn durch das noch
von der Arbeit von Malern und Maurern erfüllte Gebäude, in
deſſen einem Flügel das Penſionat für 40 Gelehrte untergebracht iſt,
während im anderen Flügel ſich das Erholungsheim befindet, in dem
kranke Gelehrte ſechs Wochen bei freier Station leben können. Das
Gelehrtenſtift umfaßt eine gewaltige Bibliothek, Vortrags- und
Debatteräume, Rauchzimmer, Salons, Arbeits und Experimentier-
zimmer im erſten Stock befinden ſich Schuſter- und Schneiderwerk
ſtatt, Friſeurſalon, Waſch-gund Badeanſtalt. Jm Keller aber wurde
dem Gaſte wohl als beſonderen Effekt ein mächtiges Lager
aller möglichen Lebensmittel gezeigt.

„Wir ſind jetzt erſt“ es war der b. n „mit der Juni-ration fertiggeworden“, ſagte ſtolz der Oe onomiechef, „wir haben
Proviant für eine ganze Velagerung“.

Er teilte dann noch mit, daß in einem Sanatorium außerhalb des
Palaſtes noch 50 Gelehrte untergebracht ſeien, und daß die Sowjet
regierung allen dieſen Gäſten nur zwei Bedingungen ſtelle: einmal,
daß ſie ihre ganze Arbeitskraft in den Dienſt der Geſellſchaft ſtellen,
ſodann, daß ſie ſich nicht mit konterrevolutionärer Politik befaſſen.
Die Sowjetregierung ſei bemüht, ihnen alle wiſſenſchaftlichen Bücher
uud ſonſt erforderliches Arbeitsmaterial ſo ſchnell als möglich aus
Weſteuropa zu beſorgen.

Frauen Emanzipation vor 2000 Jahren.
Eine unlängſt gemachte archäologiſche Entdeckung erbringt den

Beweis, daß die Frauenbewegung auf ſogialem, kulturellem und
politiſchem Gebiet in weit zurückliegender Zeit ungleich größere
Fortſchritte gemacht hat, als ſich ihre heutigen Vertreterinner
träumen laſſen. Man verdankt die Entdeckung dem erfolgreichen
engliſchen Archäologen A. B. Sayce, der kürzlich die Ergebniſſe
der Ausgrabungen, die er fünf Kilometer von Kaiſaria dem
alten Cäſareag im Wilajet Angora in Kleinaſien gemacht hat,und zwar an der Stelle, auf der ſich vor mehr als So Jahren

die Stadt Burus erhob. Genau bis zum Jahre 2400 v. Chr.
reichen die hufeiſenförmigen Schreibtäfelchen zurück, die bei den
Ausgrabungen ans Licht gefördert wurden. Ss erhellt aus dieſen
Tafeln, daß Burus, wenngleich es die Oberherrſchaft der Könige
von Babylon anerkannte, ſich einer Art republikaniſcher
Verfaſſung zu erfreuen hatte. Es ernannte ſeine ſtädtiſ
Beamten, Richter, Beigeordneten ſelbſt, und unter dieſen
amten befanden ſich auch Frauen. Es gab tatſächlich eine
„Regentin“ und eine „Präfektin“, die dieſelben Rechte hatten wie
ihre Kollegen vom anderen Geſchlecht. Jn Burus konnten ſich die
Frauen auch im Handel betätigen und ihre Vermögen teſtamen
tariſch vererben. Die jetzt aufgefundenen Dokumente beweiſen
außerdem, daß ſie eine höhere Bildung genoſſen. Eines der
Schreibtäſelchen berichtet, daß eine Art Univerſität r Frauen
beſtand, die in unmittelbarer Nachbarſchaft der Stadt errichtet
war, und die eine literariſche ſowie eine Kunſt-Fakultät beſaß

Ein wahres Geſchichtchen.
Zeit der Handlung: Sonnabend, den 31. Juli 1920, vorm.
Vor der Tür der Wohnung erſcheint ein lahmer Bettler, abge

zehrt, barfüßig, in abgeſchabter Kleidung. Er klingelt. Die dem
Arzt aſſiſtierende Krankenſchweſter öffnet. ger trägt der Arme
ſeine Vitte vor. Die Dame des Hauſes rauſcht heran, ſie will der
Schweſter wehren, etwas zu geben, damit die Bettler „nicht
gewöhnt“ würden. Die Pflegerin aber gibt trotzdem aus ihrer
Taſche mit den Worten: „Jch kann keinen lei en
ſchen abweiſen.“ Der Arme dankt und geht.

Es iſt etwas ſpäter. Die Dame kommt ins Sprechzimmer gerade
in dem Augenblick, als die Schweſter vom h das
Blatt „30. Juli“ entfernt, und ſagt: „Ach, Schweſter, bitte, was
ſteht da drauf? Dort ſtehen immer ſo ſchöne wahre Sprüchel“

luf dem Blatt aber ſteht und die eſter lieſt:
Nur wer das Leiden kennt,
Kennt auch ein heiß Erbarmen!
Wer ſelber darbt, der gibt!
Großmütig ſind die Armen!

9

Ein neues Heilmittel gegen die Ruhr Bei der in der h
von Eiſenach n Ruhrepidemie wurde ein neues
mittel gegen die Ruhr mit großem er in Anwendung

abracht. Es wurde amtlich feſtgeſtellt, in allen Fällen,
denen das neue Mittel zur Anwendung gelangte, eine ſchnelle
Beſſerung der Krankheit eintrat und Todesfälle nicht mehr vor
kamen. Wie verlautet, ſoll das neue amendas den
Antidyſten führt und von dem Eiſenacher Arzt Dr. Köhlerden wurde, nunmehr auch in anderen Gegenden zur Anwend

ommen.

ent
ung

Heiteres.
Der Preisunterſchied. Er „Jch verſtehe warum ſich

ein Mann verheiratet, wo er doch einen Papagei fürhundert Mark kaufen kannl“ Sie: „Ja, ger nner es
gut. Ein Ochſe koſtet mindeſtens fünftauſend!“ Berl. Jll. Ztg.

Der Klügere. „Nicht wahr, Onkel. ein kluger Mann kann doch
nur eine kluge Frau haben?“ „Nein, mein Junge,
Mann hat überhaupt keine Frau.“
Kitzliche Frage. „Was hat denn deine Frau seLgt. h ſo
ſpät nach Hauſe gekommen biſt „Gar nichts. Sie hat n

„Deinen?
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